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Eine wirkliche JIölle Ist der Schauplah unserer Reportage. Giftige Gase verpesteten die Lult. ZähliUssige, ktebrige Kampfstoffe 
quollen aus beschädigten Behältern und verbrelteten Tod und Verderben. Unheimlich und d.rohend sahen auch die Menschen aus, die 
sich in diesem Inferno bewegen. In gespenstischem GIlniemarsch nähern sich die Männer Ihrem Arbeitsplatz. Bevor sie in das 
verseuchte Gebiet eindringen, mUssen sie Gummikleidung anziehen, um sich gegen die zerstörende Wirkung der KampfstoUe zu 
schUtzen, die Schuhwerk und Kleidung durchdringen wOrden. Besonders an heißen Tagen s'tellt die Arbeit größte Anforderungen. 

'1'4. ",,"- , .. " 
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Der Tod lauert unter Trümmern verborgenl Die amerikanischen Truppen zUndeten zwar die Lost-SprühbUchsen, die In ungeheuren 
Mengen vorhanden waren, an, um sie auf diese Welse zu vernichten. Als Jedoch die Bunker gesprengt wurden, erstickten Erd- und 
TrUmmermallen die schwelende Glut. So wurde der Schutt durch unverbrannte Reste verseucht Der Kamplwert der SprUhbUchsen 
war vernichtet. Aber die Gefahr bleibt auf Jahre hinaus bestehen. \Vehe den Unwissenden, die vielleicht spllter einmal die TrOmmer 
beselUgt hällenl Wenn man heute an dieser Stelle steht. ahnt man nicht. welcher HexenkeueJ hier noch vor ein paar Jahren war. 
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Einer grUndlIchen VorenigUIung muH sich le­
der Arbeiter unterziehen, bevor er den Heimweg an­
treten kann. So werden z. B. die Gummistiefel in 
LosanUnbrel gereinigt, damit die gefährlichen Gllt­
stoUe nicht In die weitere Umgebung getragen werden. 

Der verseuchte Schult wird mit Chlorkalk be­
atreut und dann mit \Valle r Ubergollen, damit die 
Entgiftung lief In den Boden eindringen kann. Erst 
wenn unzllhllge Proben aus dem Erdreich untersucht 
sind, wird das geräumte Gebiet endgOlllg fre igegeben. 



Mitten in ausgedehnten Nadelwäldern 

in einer der schönsten Gegenden Deulsch· 
lands, im Chiemgau, lauerten jahrelan~1 

Tod und Grauen. "Lebensgefahr! Kampf· 
stoffe!" warnten Schilder die Spazierqän· 
ger. Mit Rechl erhielt das Gebiet im Volks· 
mund den Namen "Die Hölle von St. Geor· 
gpn". Hier war das größte Laqer von Girl· 
stoffen, das es jemals in Europa gegeben 
hat. Auf ei nem Geld nde von fast 200 ha 
Größe wa ren in vie l en Bunkern aU jene 
grauenhaften Vernichtungsmittel anqe· 
häuft, die nicht zum Einsatz kamen. Hof· 
fen wi r , daß auch die tausend fach schl im· 
meren Atomwaffen von heu te niemals 
Verwendung finden! 

In SI. Georgen lagerte das sagenhafte 
Tabun, jenes grauenvolle Gas, das als Ner· 
vengift wirkt und die Befallenen unheilbar 
geisteskrank werden läßt. . 

Bei einer derartige~ Anhdufunq von 
gefährlichen Kampfstoffen bestand für den 
Fall einer Bombardierunq qroße Gefahr. 
Zum Gh.i.ck fiel hier während des ganzen 
Krieges keine einzige Bombe. Die amel i· 

kanischen Truppen, die spCiter die Gegend 
besetzten, müssen ziemlich genau 
Bescheid gewußt haben. Ndch 
Kriegsende übernahmen sie das 
Lager, ließen die GiftstoHe ver· 
nichten. Rund Wnf Jahre dauerte 
dieses qefdhrliche Unternehmen. 
Ober 1000 Eisenbahnwaggons mit 
der unheimlichen rracht rollten 
nach Norden. In Bremerhaven 
wurde das Material auf abgetakelte 
Schiffe verladen lind auf hoher See 
versenkt. So verschwand ein Teil 
der gelährlichen Gifte für immer in 
den Tiefen des Meeres. Tausende 
von Tonnen anderer Giftstoffe wur· 
den au f chemischem Wege der deut­
schen Wirtschaft nutzbar gemacht. 
Riesige BestCinde des gefCihrlichen 

Gelbkreuz·Gases wurden verbrannt. Mit 

Chlorkalk entzündete man den Kampfstoff. 
Turmhohe, weithin sichtbare Rauchwolken 
verpesteten monatelang die ganze Geqend. 
Da auch der Qualm eine große Gefah r für 
Mensch und Vieh bedeutete, mußten alle 
umlIegenden Dörfer gerdumt werden. 

Die schwierigste und gefahrvollste Ar· 
belt kam zu letzt. Große Mengen von Sprüh' 
buchsen, !lefüllt mi t Lost, jenem lodbrin­
genden llaut· und Lungengifl, wa ren VO ll 

den Amerikanern verbrannt worden. Durch 
Spr<>ngunq der Bunker qerieten die l1nver· 
brannten Reste un ter ei ne d icke T rümmer· 
und Er dsch icht, die nun abgebaut w{:njen 
mußte. 

Die Mdnner, die hier arbeiteten und jede 
Minute ihr Leben und ihre Gesundheit aufs 
Spiel setz ten, kennt niemand mit Ndmen. 
Aber sie waren Helden, dIe erst die Vor­
aussetzungen schufen, daß auf dem Boden 
dieser Hölle eine blühende Industriesied­
l ung ents tehen konnte. Sie fürchte ten we· 
der Tod noch Teufel und blieben nach har· 
tem Kampf Sieger über die Hölle von 
St. Georgen. 

Fü, die ZB-Illus"Je,'e begab slcb Joachlm Senck· 
plehl In die Hölle von SI. Georgcn. Da di e Gasmaske 
beim Fotografieren hinderte, mußte e r sich di e Nase 
fest zuktamme rn und e ine n Mundfiller benutzen. 

Scha,Je Sprühbüchsen, dte den gefährlichen Kampfstoff Lost enthalten, wurden bel den 
Aufräumungsarbeiten gefunden. Unter Beachtung aller erforderlichen Vorsichtsmaßnahmen wer· 
d en sie hier provisorisch bis zu ihrer endgüHtgen Vernichtung belselle gelegt. Wenn man diesen 
Kampfstoff aus Flugzeugen abgesprOht hätte, wOrde e r Schuhwerk und Kleidung der Menschen 
zerfressen und Verbre nnungen hinterlasse n haben, die nur Tod 'Zu r Folge gehabt hällen. 

Eine Luillnsel gab es mille n in dem verseuchte n Gebiet. Nur zweimal zwe i Stunden 
betrug die tägliche Arbeitszeit. Und selbst das war fü r de n stärksten Mann noch z.u viel! 
Keiner bracht e es fertig, zwei Stunden ununte rbrochen- In der unhe ilvollen GIftkOche zu 
arbeiten. Jed e Vie rtelstund e mußte eine kurze "Schnaufpause" eingelegt we rd en. Dann 
eliten die Mä nn er zur "Luilinsel" . Ein Fähnche n ze igte die Windri chtung an, so daß die 
Arbeiter wußten, ob sie ohne Gefahr di e Gasmasken ablegen konnten. Man sieht den 
Männern an, wie sehr si e In dem frischen Luftzug aufatmen. Die ungeheuren Mengen 
von Kampfstolfen in SI. Georgen waren die traurige Hinterlassenschaft einer schreckliche n 
Vergangenheit. Sie bUdeten eine ständige Bedrohung der Truppen und der Zlvllbevölke· 
rung Im letzten \Veltkrleg . GlOckHche rwelse sind sie nie zum Einsatz. gekomme n. Aber 
was sind diese Kampfmittel gegen die heutige Bedrohung der Menschheit durch die 
Atomwaffen mit ihrer unspürbaren Radioaktlvltätl Es Ist der Wunsch der ganzen Mensch· 
heit. daß die modemen MassenvernlchtungswaHen wie di e KampfstoDe von SI. Georgen 
unscbädlich gemacht werden, und daß die Atomenergie In Zukunlt nur noch fOr frled · 
liehe Zwecke genutzt wird . \Vle vie le Vorteile könnten für uns alle daraus erwachsen. 
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Da reißt Old John die Augen aul vor 
Staune 11. Er hat ein philosophisches Gemüt -
das Buch, das er unter den Arm geklemmt 
hat, beweist es. Es trägt den Titel "Unser 
Lt!ben nach dem Tode", Also, mal hören, was 
der Redner zu Johns LlebHngsthema sagl. 

. . " . ~ .. ~ . ., -. ,. ... 
~jf • 

• 

"Sachte, sachte, alter FreundI" Der 
a lle John hat etwas gehört, de m er nicht 
ganz zustimmt. Selbstvergessen hebt er die 
Hand, wie um dem Redner den Faden ab­
zuschneiden. Die Umstehend en haben ihren 
Spaß ,In diesem temperamentvollen Protest. 

"Ach, so hat der das gemeJnt." J e tzt 
Ist der a lte John mit den AusfUhrungen schon 
e her einverstand en. Im Grunde ist es la ge­
n au das, was e r sich selbst schon soundso 
oft gedacht hat. Da kann man natürlich sein 
Einverständnis nicht mehr länger versagen. 

Bis zu Tränen gerUhrt ist der philoso­
phische Alte, als es auf den Schluß der Rede 
zugeht. Die Ausführungen habe n sein Herz 
bewegt, sind Ihm aus der Seele gesprochen . 
OaU die Umgebung seine Rührseligkeit milde 
betächelt, s tört Ihn nicht Im geringsten. 

fI ll!S14fOl<r unter freiem !fim.md 
.. 

S CHHA PP S C H U S S E U S DE M L ONDON ER 
~ 

Und wenn nur einer zuhör' - dem Red· 
ner Ist das Grund genug , sei ner Oberzeug ung 
in beredten Wortt!n Ausdruck 7.tI vertelhen. 
in ei ne r Pose von groUer Eindringli chk eit hat 
er sich au f dem Pult aulgestellt lind führt ei n 
Gf!spr3.ch von Mann zu Mann. Im Vorbei· 
gehen h ör t sogar Hund Molly gespannt 1U. 

." 

Im Elfer des Woh /kam ple,!; bleibt auch 
die kommu nisti sc he Pa r tei nicht unbeteiligt. 
Der Req ner hai zwar vorsorglich ein klein es 
Manuskript bel sic h, aber als e r c rstlll Fahrt 
Ist, hat t!r di e Gedl:lc htnls s tühe nicht mehr 
nötig, um seine Hörer davon t u übeneugen, 
daß seine Partei Ihnen alles GHlck gibt. 

• 

Auch die Rockschöße reden mi •• Hie r 
be finden wir uns twar nicht Im Hyde-Park. 
Aber a uch In den Vorstädten Londons tun 
sic h In den bewegten Zellen vor den Wahle n 
allerlei Redner aul. Und auch sie finden Ihr 
Publikum. Der Kühle r ei nes Wagens Ist gar 
kei ne nble Basis fijr tflnd e nd e Gedanken. 

HYDE-P 

.,Eng/and Is' das auserwiihlle Land 1" 
beteue rt der Anhänger ei ner Sekte, die der 
Uberzeugung Ist, da ß die Engländer das ur­
sprüngliche "Volk Israel" selen. Sie s tüt ten 
sich auf Ihre Art der BIbelaus legung. Die 
Sekte hat nur wenige Anh3nger Im lande. 
die man lür le icht ve rrückte Leu te halt . 



Lächelnde Nachsicht wie aggressive Skepsis spiegeln sich a uf de n Gesichtern der Zuhö ­
r er, Begeiste rung w ie Ablehnun g ka nn ma n g le ichsa m wie In ei nem Stumm fi lm da ra us ablese n. 

Sonderbaren Heiligen kann man Tag für 
Tag begegnen, wenn man den Hyde· 

Park in London durchstreift, der so etwas 
wie ein Naturschutzgebiet der Meinungs· 
und Redefreiheit ist Seit 1872 gestattet es 
das Geselz jedem, als RednN aufzutreten 
und seine Ideen zu äußern. Aber schon 
1855 kam der Brauch auf. Politische Re· 
den, Ansprachen von Sektierern, Weltver­
besserern, Optimisten, Pessimisten machen 
das Repertoire im H yde-Park allS. Der groß· 
zügigen Redefreiheit ist nur etnp SC'hranke 

gesetzt: Es durfen keine ahfdlligen 'Worte 
über das englische Königshaus fallen. Po· 
Iizisten schlendern beobachtend von 
Gruppe zu Gruppe. 

Ausldndische Besucher des Hyde-Parks 
sind immer wieder erstaunt dan.iber, daß 
der Park nie frei ist von Rednern und Zu­
hörern. Vielen scheint das lien voll zu 
sein, denn vielen geht der Mund über. Zu 
Zeiten eines Wahlkampfes gleicht der 
Hyde-Park einer Art Rednerkolonie des 
EmpirC'. 

Wer Jn der Mlndeuahl ISI, tut gut, sich dem Schutz eine r Organisation anzuve rtrauen. Die 
Wohllahrtsverelnlgung für farbige Arbeiter ist ebenfalls durch e inen Redner vertreten. Man Ist 
in dem lande, in da s man verschlagen worden Ist und In dem man arbeitet, nicht 2:U Hause. 'Vohl­
tuend, 2:U wissen, wohin man sich mit seinen Nöten und Problemen wenden kann, wenn man ihrer 
aus eigener Kraft ni cht mehr Herr werd en kann. Ein StreIfgang durch den Hyde-Park - und man 
dar. sicher sein, auf einen Mann 2:U stoßen, der einen beraten kann. Der Abgesandte der 
'Vohlfabrtsorganlsatlon weiB, daß Ihm eine aufrichtig Interessierte Zuhörerschaft slcber Ist. Bel 
diesem Redner vergelsen Menschen, deren Helmitl nicht Europa Ist, Ihre Einsamkeit etwas. 

Warum sollen alte Frauen keine Meinung haben? Man Irrt sich, wenn ma n 
meint , man könne Ihnen einfach all es vore rzählen . Mit lebhaftem Mienenspiel begleit en 
sie di e Darlegung en des Redners. Ihre Kritik mall s ich deutli ch In Ihre r Haltung ab_ 

Auch Frauen beslelgelt das Rednerpult. Diese Dame gehört der Anarchis tengruppe 
a n. Aul männliche Hörer scheint s ie meh r Eindruck zu mac he n als auf weibliche. 'Vas 
ve rscbtdgt'S Ihr' Publikum Is t Publikum. Sie spa rt nicht mit dra ma tischen Gesten. 

Weiß neben Schwarz. Der alte MenschheItsbeglOcke r gibt sleh alle Mühe, seine men­
schenfreundlichen Idee n an den Mann zu bringen. Ein paar Schrille weiter rechts hat s ich 
e in Neger aufges tellt. Auch er weiß ein unfehlbares Rexept für dIe \Veltve rbesserung. 
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Fliih übt sich, was e in gute r Da cke lkenn er werden will. Di e Abc· Schli lze n in Gergwels 
wissen über di e Dachshunde gut Besche id. HIe r si nd Dacke l wohlge littene Gäste Im 
Klassenzimm er. Das ge lung ene Porträt des lebend en " Lehrmaterial s" prangt a n de r Tafe l. 

Ein K ö rbc h en voll Dackelkinder. Noch si nd sie rundköpfig und lolpalschlg . Abe r 
e in paar Wochen sp ä te r haben sie alle Kennze iche n ei nes Dac kels. Bald beginnt dann di e 
Be rufsa us bildung . Vorers t s tehen sie noch In der pßlchtenfrelen Spielzeit ihres lebe ns. 
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Bayerns Jäger saßen vor etwa 25 Jah ren 
in einer argen Ve rl egen heit. Es fehlte 
ihnen zur Ausübung des Waidwerkes nicht 
an Wild und nicht an Waffen - aber es 
fehlte ihnen an Hunden, und zwar an einer 
speziellen Sorte. Die Dachsjagd zum Bei· 
spiel konnten sie nur in sehr begrenzte m 
Umfang ausuben, weil sie keine Dachs· 
hunde hatten, jene munteren, jagdeifrigen 
H unde, die so niedrig gebaut sind, daß 
ihnen das Eindringen in einen Dachsbau 
kein Problem ist, sondern ein Sport, deo 
sie mit Wonne betreiben. 

Die bayerischen Nimrode ahnten nicht, 
daß ihren Sorgen bald abgeholren w erden 
sollte. In das Dorf Gergweis an der Vtls 
in Niederbayern kam eines Tages ei n 
Dackelweibchen aus Thliringen, das einen 
ausgezeichneten Stammbaum hatte. Zwei 
weitblickende Damen des Ortes, Frau 
Richte r und Frau Dorfmeister, nahmen die 
Dack el·Ei nwanderin in ihre Obhut und 
legten den Grundstein zu einer regel rech­
len Dackelzucht. Die Jäger von Gergweis 
hatten nun die ersehnten vierbeinigen 
Jagdgehilfen, der Uberschuß wurde vor· 
teilhaft nach auswärts verkauft. Damals 
namlich standen Dackel wegen ihrer Sei· 
tenheit hoch im Preise, 

Ganz Gergweis verle~Jte Sich allmählich 
auf die eintrJ.gliche Dackelzucht. Man 
kaufte Zuchll iere an, li nd bald ging von 
Gergweis ein ansehnlicher Export von 
Dacke ln aller Art aus. Kurz-, lang· und 
rauhhaarige Dachshunde wurden mit dem 
gleichen Eifer qezüch tet. Gergweis wurde 
zu ein er reichen Ortschaft, benachbarte 

Dörfer widmeten sich ebenfalls der ge­
winnve rheißenden Dackelzuch l. Und heute 
kann man die Ortschaften an der Vils 
allesamt geradezu als Dackeldörfer be· 
zeichnen. 

Jetzt allerdings Ist der Absatz schwd ' 
eher als in den Vorkriegsjahren, weil die 
Jagdausübun~J sehr zuruckgegangen ist. 
Aber es ist abzusehen, daß mit Wieder­
kehr der früheren Verhällnisse eine regere 
Nachfrage nach Dackeln wieder einsetzen 
wird. Dann ist auch der Zeitpunkt gekom· 
men für einen zweiten Aufschwunq dei 
Dackeldörfer an der Vils. 

Im städtischen Straßenbild sind Dackel 
ein fester Bestandteil geblieben, ei nerlei 
ob die Mode zeitweilig Spitze, Terrier oder 
Pudel in den Vordergrund schob. Die stels 
gutgelaunten Dackel, all die Waldis oder 
Lumpis, sind immer die Lieblinge von 
Hundefreunden geblieben, Sie sind rei ­
zende Spielgefährten der Kinder, unter· 
haltsame Begleiter auf den Spaziergängen 
ihrer H errchen . Mögen sie auch nur selten 
aufs Wort parieren, und ma~1 hier und dit 
ein Pantoffel ode r ein Bettvorleger Opfer 
ihrer Knabberlust werden, sie entschädigen 
Ihre Freunde Iür diese kleinen Ärgernisse 
durch Ihr treu es Hundegemüt und ihre 
große Anhänglichkeit sowie durch die uno 
erschöpfliche Fülle ihrer drolligen Spiel· 
einfdlle, Die stddtischen Dackel haben es 
nicht mehr nötig, einen "Beruf' auszuüben. 
Aber ihre Freude an kleinen Jagdimpro­
vIsa tionen, die sie sich selbst erfinden, er· 
innert daran, daß sie lHsprünqlich "Zweck­
hunde· · waren, die in Feld und Wald auf 
Jagdabenteuer stießen. 

Dackel slall Politik s ind da s Thema an den StammlIsc he n In Gergwels. Hier drehen sich di e 
GeslHliche nicht nur um \Velt· und Dorlklatsch, sondern vo r allem um Da ckel. Gewinnt doch 
lede r zweite [Inwohner sei nen l ebe nsu nte rhalt a us der sehr e inbringli che n Dacke lzuchl. 

Die Stammlischlunde der Vierbeiner genießt de n gl eiche n Res pekt wie die men schliche. 
Die Hlnf " unter de r Theke" wissen da s ganz yenau - was wäre der Woh lsta nd Ihre r He rrchen 
ohne siel Niema nd macht Ihn en ihr wohtbeyründeles Anrecht a uf Aufenthalt Im lokal s tre llig. 



Ein Sproß aus edlem Geblüt Ist Schnorr von 
Ursenleld, dessen tadellose Rassigkelt Ihm zu 
einem ersten Preis verhalf. Wirklich Ist er de r 
Inbeg riff von Dacke lschönheIt und "SchnlttigkeU". 

KinderSlube unler dem Küchenherd. Huber-Sepp 
hat den Dackelwurl in einer Hobktste untergebracht, die 
hübsch warm und sehr raumspa rend unte r dem Herd sieht. 

Sonnenbaden Isl gut /Ur den TelnLWohlig strek­
ken sich die Dackel in der Sonne aus und lassen sich ihr 
seidiges Fell durchwärmen, bis es sich lose aufplustert. 

L • (I w 

-H UND E ALS .. E ·X P 0 R T ART I K E L 
DIE INTE'RESSANT.E . 

. 
-~': 

.. fliegende Hunde". das heißt Hunde, die im Flugzeug den Ozean 
überqueren, sind keine Seltenheit mehr, seit der Export deutscher Rasse· 
hunde in ständigem Steigen begriffen is t . Gut durchgezüchtete deutsche 
Rassehunde sind ein begehrter Artikel auch in Ubersee und werden es 
bleiben, weil bei WeHerzucht lern ihrer Heimat die "Qualität" nach/ößt. 
Sie werden von Degenerationserscheinungen befallen, die illren we rt­
vollen Eigenschaften Abbruch tUß. Inzwischen haben sich lünJ deutsc/lc 
Firmen auf den Uberseetransport von Rassehunden spezialisiert. 

----
.,Sei brav, Wöllchen, und hab keine Angst. Vor dir 
sind schon 1700 Hunde geflogen und alle heil angekom­
men. Du hast's unterwegs bequem, beim Umsteigen wirst 
du an einen Baum geHibrt. Viel GlÜck also, und bring 
den Ersten Preis mit von der Ausstellungl Mach's gut,,, 

Er kennt seinen Wert! Selbst bewußt liegt e r am Eingang lum 
.. Dog-Kennel", der für die Dauer des Fluges nach Ubersee seine 
HüHe sein wird. Er ist nach Venez.uela verkauft worden, wo seine 
neuen Herrchen ihn schon mit Spannung e rwarten. "Den und keinen 
anderen", sagten sie, als sie ihn auf einer Ausstellung saben. Jetz.t 
befördert ihn eine der deutschen Firmen, deren Spezialität der Export 
deutscher Rassehunde nach Ubersee Ist, in die neue Heimal. Tarif: 
Ein Pfund Hund kostet 1 Dollar und 27 Cents. Dafür wird aber den 
kostbaren Flugglslen auch jeder nur erdenkliche Komfort geboten . 
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Im Jahre 11 

nach Hiroshima 

Cobalt (j 0 - Gelohr o d er Segen für die M en schhe iH frag le Nobelprels lräger Professor 0 11 0 Ha hn, dem 1938 die erste 
Spaltung eines Uran-Atomkerns gelungen war, Im Jah re 1955. Im se lbe n Jahr fand die große Atonlkonferenz In Cenf statt Sie hai 
blchlbar werden lassen , wi e vlellältlg das Irledllche Alom 7u m Wohle der Menschheit verwende t werden kann, vor alle m auch In 
eier Heilkuude. Unser Bild zeigt ei n Bestrahlungsg e rät aus Kanada , das zwei Tonne n wiegt. Es die nt wr Behand lung von Krebskranke n. 

n ie Geschichte der Menschheit ist rClch dn hervor-
ragenden Entdeckungen und Erfindungen. Oll war es 

dip Not, die den Forscher und Wissenschdftler zwung, et­
\'1,15 zu schaffen, womit eben dieser Not b('gegn('t wNdell 
konnte. Aber meist kam es gdnz anders, als es sich der 
v',mn der Studierstube oder des Labors gedacht hatte. 
Schon dem Schweden Alfred Nobel kamen Bedenken, weil 
<lUS Dyndmit die Tretmine wurde. Aus dem Verkehrsnug­
Z('ug wurde der Bomber. In unserem JahrhundNt muhten 
... ich die Gelehrten mit der Spaltung des Atomkerns db, um 
<IN Menschheit eine neue Energiequelle zu erschließen. 
Wie not ddS tut, geht ,1US der Erklärung des Direktors der 
"VNeini9ten Elektr izitiilswerke Westfdlen· ' hervor: "Die 
VEW wNden schon sehr bald mit der Ers te1 lunn von 
J\tomkfdftwerken beginnen, um der Kohlenkrise "ntgegen· 
lllwirk en:' 1955 mußten 42 Prozent des Energiebeddds der 
mektrizitdtswerke durch Auslandskohle gedeckt werden, 
1965 wird mit einem AnteIl von 70 Prozent an Auslands­
kohle gerechnet DIese Notlage zwingt diese Unternehmen, 
zur AtomenNgie liberzugehen. Das ist nur ein B('ispiel 
\.·on vielen. 

Die meislen Zeitgenossen haben mit dem Atom erst vor 
('If Jahren Bekanntschaft gemach t : durch die Atombombar· 
dierung I-liroshimas am 6. August 1945. Auch hier wurde 
"Iso die neue Erfindung zundchst einmal zur Zerstörung 
(·ingesetzt. Solange dieser Tag in Kopf und Herz dN Staats­
m~inner und Militdrs haftenbleib i , besteht Hoffnung, daß 

es nie wieder zu (>lIler derdrtigen Katdstrophe kommen 
Wird. Das Grauen dieser Tage von Hiroshima und Naqa­
saki, das am 9. August 1945 dasselbe Schicksal ereilte, soll 
nicht wieder heraufbeschworen werden. Nach den letzten 
A.ngaben japanischer Wissenschaftler forderten die beiden 
Nsten Atombomben in Hiroshima 260 000 und in Nagasaki 
73884 Todesopfer (sofort Gelötete und an der Atomkrank· 
heil Verstorbene) und in beiden StCidten 240000 Verletzte. 
Das Gedenken an diese Opfer wi rd zur Mahnung, zum 
\ppell an alle, dafür zu wirken, daß nicht auch am Ende 

des Atomzeitalters ein Hiroshima steht. 
Infolge der Entdeckung der Kernspaltunn wandelte sich 

ddS Wellbild. Daß diese Wandlung j edoch nicht auch die 
innere Wandlung des Menschen zu bewirken vermochte, 
{'(fullt so manchen der Großen mit Bangen, Oppenheimer, 
piner der Väter der Atombombe, war es, der das Wort vom 
"Sundenfall der Wissenschaft" geprdgt hat. Auch Albert 
Einstei n, der einst au f die Iierstellung der Atombombe ge· 
drdngt hatte, bekannte kurz vor seinem Tode, daß wir 
vor folgender Schicksalsfrage stehen: "Sollen wir das 
Ende der Menschheit herbeiflihren, oder soll die Mensch­
heit auf d<,n Krieg verzichten?" Die Stimmen, die zur Be· 
SlIlnung mahnen, wollen nicht verstummen. 

"Sollten nicht die vielen Möglichkeiten h.u Frieden und 
Wohlstand der Völker den Sieg davontragen können, 
wenn die Menschen wirklich erfahren, um was es (jehU" 
Di<,se Frage stellte der deuls<:he ForschC'f Dtto Ilahn. 

Wo einst Illroshima Sland. bot s ich ein e La ndschaft de r Zers törung , ein e WUste, die s ich 
Im Unendlichen zu ve rlie ren schien ; ein Bild , da s uns dt esen gra ue nhaften Tag Ins Ge dächtnis 
J: urtlckruft und das d ie Menschheit wllnsche n und ho lfen 1;161 : Niemal s mehr ein Hl roshlmal 

Neues Leben an de rse lben Stelle. Der Will e, von ne uem zu beginn en, wa r st ä rker. Eine 
mode rn e Sladt mit breiten Straßen und mit Ge bl uden , d ie sich kaum von de n unsere n 
unterscheide n, Iit dort ne u ers tanden, wo da s alte Hlroshlnl a vor elf Ja hre n geltorben til. 
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I. 

Es war einmal ein u n bekan n l es Dorl. In unserem unromanllschen Atomzeitalter gibt es zwar keine romantischen Märchen mehr, 
aber es ereignen sich erfreulicherweise doch noch Dinge. die wie ein Märchen beginnen. Es war einmal ein Dorl namens Seasca le. 
Es lag an der CumberlandkUste, ein englisches Dorf wie viele andere auch . Di e Bauern mußten Ihr Land verlassen, allraklive Gebäude 
wurden errichtet, und die Einwohner IUrchtelen sich, die Opfer Jener Alomfabrlk zu werden, die da ganz in Ihrer ähegebaut wurde. \\'er 
sein Land verlor, konnte das nichl vergessen; die Gastwirte waren böse, daß der Horizont verunstaltet werden sollte. Als dann die 
Reaktoren in Betrieb genommen wurden, gingen die unheimlichsten Gerüchte von Mund zu Mund. Auch IUr die Seascaler verband sich 
mit dem Begriff Atom nur die Vorstellung eines fluches . Sie hallen Angst vor den atomaren Strahlen, di e schon soviel Unheil In der 
'Yelt angerichtet haben. Sie schlossen sich ab und wollten mit den Männern, die in der fabrik beschäftigt waren, nichts zu tun haben . 

D e r Eng/linde r Is t g ewohnt_ s i c h mll T atsa ch en abzu lin d e n . Das gilt auch für die Einwohner von Seascale angesichts de r 
A tomfabrik. Ih re Angst wich der Erkenntnis, daß die Atomkralt nlcbt nur xerstören, sondern auch aufbauen kann. Klubs trugen da1:u 
bel, die BrDcke zwischen der Einwohnersch aft und den A rbeitern. Angestellten u nd WIssenschalllern des Werks 1:U schlagen. Das 
Interesse an Atomfrage n wuchs. Der Zeit ungsh ändler mußte nu nmeh r auch wissenschaftliche Bücher und Zeitschriften vorrätig haben. 
Zwei ganz anden geartete ' Yelten la nden zuel nilnder, der Gemeinderat setzte sich da für ein, daß aus zwei Gemeinden eine wurde. 
Atomlach leute wurden Kommunalpoliliker. Die kleine Do rfschule wurde vergrößert. Auch sie hat 1:um Verschmelzungspro:r:eß d e r 
belden Gemeinden wesentlich beigetragen. Das Pumpen radioaktiver Abfallprodukte in den See wird streng Oberwacht. \Yasserund Fische 
werden regelmäßig untersucht Die Fische sind gesund und munter wie die Seevögel, die elegant um die neuen Schornsteine gleite n. 

Die Ei nwoh ner haben keIne A n gsl 
meh r und gehen wie ehedem Ihren täg· 
lichen Arbeiten nach. ora Kerf kann Ihre 
'Väsche gehost in de-r Nähe der weißen 
Fabrikgebäude aulhängen, an deren An­
blick sich alle gewöhnt haben. Es gibt 
weder Rauch noch Ruß. so daß die '''äsche 
nlchl In Mitleidenschaft gezogen wird . 

Frau McDu 're beim EInk aul. Ihr 
Mann, Ingenieur In der Atomfabrik, hat 
wie sie selbst Seascale liebgewonnen. Die 
Geschä ft swelt von Seascale erken nt die 
Vorteile, die Ihr daraus erwachsen, daß die 
Menschen aus dem großen ' Yerk und der 
alten Gemeinde zu einer Gemelnscbalt 
wurden, geeint In dem neuen ATOM·DORF. 

I 
't 

Geboren In der Stunde Null wu rde 
Hlroko T omIta (r.), die zwandg Minuten 
Dach der Katas trophe a ul die W elt kam. 

Die Jugend Hlroshlmas blickt ebenso 1:U· 
venichtllch in d ie Zuk unft wie Hl rae Nuno· 
kawa, elae der p opull.rsten Radrenolahrerlnnen. 

Auch I n den v on A · Bomben h eImgesu chten Stlid ten edreut sieb der mit Welten 
ve rbundene Radrennsport größte r Beliebthe it . 500 Japanertnnen sind a ktive Radrennlahre· 
rinnen. Frl.ule1n Hl rae (links) e rte ilt d ea SporUerlnnen e ines Kurses in Hi roshlma Ratschlige. 



lu ft \md Wasser, die heiden lebens­
notwendigen Elemente des Menschen, 
bereiten uns heule viel Kopfzerbre­
chen. Wo große M enschenmassen woh­
nen lind arbeiten, fallen so viele Ruck­
sldnde ab, daß die Selbstreinigung der 
Luft und der Flüsse dn diesen Brenn­
punk ten des Zusammenlebens nIcht 
Ill chr ausreicht. Die DUllstglocke übe r 
('1I1er Großsttldt verschl uckt über f'in 
Driltel des Sonnenlichts. Ktaflräder 
lind Kraftwagen effüHen die Straßen­
luft mit glltigem Kohl enoxyd. Je mehr 
I ndustrie, des to mehr Schornstf'ine, die 
Staub herabreg nen lassen. Im Ruhrge­
biet konnte man jiihrlich mehrere hun­
dert Gulerzuge dam it llillen Und aus 
dem Hiiusermeer quillt um so mehr 
Hauch, je mehr Menschen in ihnen 
warm eSsen und Im Winter geheizt hd­
ben wollen 

2sser 

Uber Wdssprverbcsserung wird v iel 
geredet, dber wen I<! dallir getan. Nur 
ein ViPrt('1 dl'r Abwässer unserer 
Städte pdssicrl pi nc Kldranlage, ehe die 
Wassenlldssen c1bflH'ßen. Vier Milliar­
den DM wdren aufzubri ngen, um auch 
das restliche Wasser zu klären. Woher 
sollen lll1SPfe Stddte das Geld nehmen? 
Werden Bund und L':Jnder Ihnen hel -
11m? Außf'fde-m weiren sechs Milliarden 
nötig, wenn die Wd~serhygicne w irk­
lilh ein w~ln drrei <,ein soll. 

Was die Luftreinigung kostet, ist 
überhaupt ni cht abzlIschätzen. England 
ist, was das betrHft, schon weit vorau~, 
und wir mussen vie les nachholen! Das 
erste Gesetz zur "Bereinigung" dieser 
MIßstände, ein Wasserhaushallsgesetz, 
beschäftigt den Bundestag. Bei diesem 
Gf'se tz gehl es um lebenswichtige rra­
fJen für ein ganzes Volk. 

Nur halb sovie l Koks wie vo r 50 Jahren braucht heute dieses Kruppsehe ll iitlenwerk 
In Duisburg-Rhelnhausen tur ei ne Tonne Stah l. Jetzt sucht man ntH IIl1fe des Max-Planck­
Inslltuts nach Mitteln, um a uch den feinstkörnigen Staub festluhalten, bevor er die luft 
verunrei nigt. St3ndiger Wasserkreislauf im Inne rn der Else nhOtten hilft dabei, Wasser 
7U spare n und rein zu e rhalten. Aber diese Ein ri chtungen sind kostspielig. Staat und 
\Virtschalt mllssen hier zusamme nwi rken ; denn sa ube r le ben wollen wir schIl e illI eh alle. 

Im WlndlUnnel des Anti-Staub-labora ­
toriums der New Vorke r Universität Ist 
das Modell eines geplanten Kra llwerkes 
a ufgebaut. Die Klei nanl age produliert 
Staub und Abgase. de re n Verhalten Im 
Windkanal sehr sorgfä lt ig überwach( wi rd . 
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Eine ern s'e Warnung für alle Bade­
lustigen, di e es an den Stra nd der Eibe 
deht, ist dieses Schild. Gleich unterhalb 
Hamburgs Ist der Fluß so verunrelnl!lt, daß 
die Gesundhe it bedroht Ist . Es blei ben nur 
d ie schreck lich übe rfllilt e n Strand bäder. 

.. Die Z UlÖIJ AposIe'" hießen tm Volksmund diese Scho rn s tei ne des Goldenberg-Kraftwerks bel 
Köln . Sie zählen tu den e rs ten "Opfern" der Anll-Staub-Aktlon In der Bundes re publIk . Vier der 
Schorn s tei ne sind berei ts abge broche n und zwei wellere stillge legt worden . Die Obrlgen sollen eben­
fa lls nlede rg eleg l ode r auße r Be irle b gese tzt werden . An Ihre Ste ll e werden ei n hochm ode rn es Vor­
schaltwerk, ElektroIlIter und mechanische En tstaube r tre ten. Kesse l ohn e beso nde re Entstaubungs­
ein richtu ngen werden übrigens seil mehr als 20 Jahren nicht mehr gebaut. Auch kommt auf die 

a ber dem Tal des Mlsslsslppl wird die natürliche Wolk endec ke durch di e Rauch- und Daml,f­
wolken, die aus den Tndus lrle werk en von SI. Louts aufsteigen, noc h verdic htet. Die Aufnahme wu rde 
um 10 Uhr morgens a us e inem 200m über den Wolken lIIegenden Flugzeug gen,acht. Die Wolk en­
dec ke selbst hing 300 JII über dem Erdboden und war gut 30 m dick, Recht s siehl ma n die scha rf 
hervo rst echend en TUrme und Schornsteine lind die e twas verschwommeneren Vorratstanks e iner 
O lraffinNir. li nks liegt ein chemisc hes Werk in dunklem Oualm und weißen Dämplen. wie s ie 



Hald en nur noch grobkörni ge Asche, die der Wind nichl mehr gleich Sa nd ­
düne n forllragen kann . Be l de n Ko ke reie n, Zement werk en und Chemie­
we rk en geht ma n mit ähnlichen Erfindunge n vor. Ganz ohne Ge rUche und 
Staub geht es natürlich ni e ab. Oie Fachle ute ford ern Im tib rlgen di e 
"Begrilnung" de r Indu striezentren, damit der Sta ub von Wälde rn und vo n 
fe uchte r luft aufgefa ngen wird und die Na tu r s ich se lbs t he lfe n ka nn. 

a uch unsere n che mischen Fa briken entströmen. \Venn Wolken den Himm el 
ve rdunk eln , 50 Is l di es e ine na türli che Erschei nung , die unse re Ges undh eit 
nicht bedroht. We nn Abgase aus me nschli che n Arbe itss tä tten Il lnzulre ten 
und bel W ind s tille nicht a bzie he n, sonde rn oft tagelang die Atmosphä re 
ü ber we lte n La nd s tri che n verpeste n, dann muß dring end e twas ge lan we r­
den , um die LuH rel n:t.uh alte n, de nn es geht um un se r all e r Ges undh eit. 

Die SIadfbäde r s in d ü be riiillt, seit die Ha mburger ni cht mehr In de r Eibe baden können. We nn der Flu H über 
die sowj elzonale Grenze kommt , lOhr t e r bereits die Abwilsse r aus Sachse n und de r Tschechel mil s ich . Dan man 
Ihn vor dem Krieg in e in enge res Bett zWdngle, ha tte nu r zur Folge, daß se in Schmutz noch kon1.entrlerte r Ins Mee r 
fl ol\. Se lbst die Uferwi esen veröde n. Dad urch gehe n we rtvolle VIehwe id en und se lbs t frucht bare Äc ker ·verlore n. 

Urheber der fürchlerlichen Ölpe s. Is t das a lle 
0 1, das aus diesem Rohr quillt. Sola nge noch vera nt­
wortungslose Kapitäne a lle r Na ti onen ihr Alt öl ti ber 
Bo rd pumpen, wird die Ve runrein igung noch 7unehm en. 

Die Eibe als Gaswerk. Wird de r Faulschla mm bei m 
Vo rbe ifahren e ines Schiffes aufg e wtlhll , s ie lg en dicke 
Me thangasbla sen empo r. Sammelt man di eses Gas lind 
häll e in Sire ichhoh da ran , so ve rbre nnt es lode rnd . 

Bodenseewasser aus 60 m Tle / e soll durch d ieses 
Rohr In e in 300 m höhe rgelege nes Filte rwerk gepumpt 
und dann 150 km welt na ch Stutlga rt gele It e l we rden. 
De r Bode nsee ist nä mli ch noch ve rhältnismä ßig sau ber. 

lVie aus einem Moorbad s te ig en diese Junge n ans 
le r. Besonde rs in de n Buhnenfe lde ro haben s ich riesige 

Meng en von Faulschla mm a bge lage rl , de r in Gärung 
Ube rg egangen ist. Durch GasbIldung s tel gl e r empor. 

Ohne ArbeU und brolJos s in d die EIbe fI sche r. Die 
Fisc he le id en ha uplsUchlich un te r der chemischen Ve r­
unre inigung des \Vassers. \Vege n des pe trol eumartIgen 
Beigeschmac kes s ind die Ti e re ga nzlich IIng enleßbcrr. 

2 ]\1jlJionen DM kos te t ei ne solche KHi ra nlage, wie 
sie in Essen-Slee le ge baut wurd e. Sie Isl ein Be we is 
dafü r, da ß de r Me nsch den Schmut z bes iege n ka nn . Wir 
brauchten noc h ungefähr 700 so lcher le urer Anl agen. 
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a ner un 

Mi . dem Ge;gerziihler in der 1"land und durch Gas ma s k e n gcschiilzl. wird VOll BlSV-lI elie rinne n festgestellt, ob und 
i nwi eweil ei n Gelände durch radioa kt ive n Niederschlag betroffen worden ist. Viele fUhre nd e Wissenschaftler der ganuß 
"\Vell haben sich bereits entschieden gegen weitere Versuche mit Atombomben gewandt. Durch die vielen Experimenle 
enthält die Atmosphäre i1bcrall in der W elt mehr Radioaktivität , als dies natiirli cherweise mögli ch Is!. Nach dem letzten 
V ersu ch Im PazJllk waren die Niederschläge in Stlddeutschland so radioakti v, daß wahrscheinlich eine Gefahr fUr j\'lensch 
und Vieh bestanden hat. - Wie gespen stische Sc h neemiinner wirken die beiden Luftschut :rhelier aui unserem 
rechten Bild . Durch G ummianzOge geschlitzt, b~seillge n sie einen gefiihrlichen Kallll>fsiofi mit \Vasser lind Chlorkalk. 

Der Bundesm in istel' des ::~:'''~~~:~:::~i~f~:::i~::::::~~~~~: l\,lInlsler der Bund es republIk . Hier 
führenden Vorstandsmitglied des 
In einem 20-Tonnen-Laslzug untergebra cht , der In w enigen 
kann. Dieses modern e Hllfsmlltel stehl schon se it 1i1:~~g.~I~~,;:S;~:"~ 
Mlnisler erkl:irle anläßll ch des Einsatzes dieser Schau; 
lieh!" Und er gab dem Wun sche Ausdruck, dan der u""sc,,,, 
werden so llte. 

A A .... 
Im Gebrauch von Gasschutzgeräten werden hier LlIflschulzhelferinnen 
unterri chte!. .Iede Teilnehmerln trägt einen welf~e n Gummiumhallg als Schutz 
gegen atomare Hitze und Einwirkungen chemischer Kampfstoffe. Die Bedeutung 
der rrau fiir den zivilen Luftschutz Ist ni cht zu unterschätzen. Der Wunsch , 
:ru helfen, entspricht ja dem innersten Drang der Fra u. In England übernimmt 
jede ausgebildete Helfer!n die Bera tung und U nterri chtung \ o n 50 ~amili e ll . 

Ministerialrat von Dre islng vom Bundes innenministerium (linkst besichligl In der Bundesluftschutt­
schule eine Modellschau, die dorl zum erstenmal im Zusammenha ng gezeigt wurd e. Die vielen verschie­
denen Modelle wurden von Angehörigen der AusbIldungsIrupps, die sich meist aus jugendli chen Luft ­
schutzheIlern zusammenselzen, In ihrer Freizeit gebastelt. Ein Bewertungsaussc huß prämilPIIt! die besten 
Arbeiten. Unse r linkes Bild zeigt ein M odell für den theoretischen Unterri cht über die Entfaltung atoma rer 
Krall. Das rechte Modell stellt eine Zwei-S tufen- Rakete dar. Nur die Spitze erreicht noch das Ziel. 
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rillmac er ZB-Illustrierte 
ab Oktober alle 14 Tage! 

ulLseres Willens zur Selbstbehauptung", hat der Bundes­
innenminister im Bundestag an li:ißlich der er~ten Lesung 

des Bundeslurtschutzgesetzes erk lli rt. "Eine demokratische 
Bewi:lhrungsprobe ers ter Ordnung" bezeichnete ein <'lO derer 

Redner den zivilen Bevölkerungsschutz. 

: :;==:::; De r Hund. der zuver lässige und bewährte 
Gefährte des Menschen, wird be im BlSV 
ausgebildet, VerschUtlele festzuste llen. 

AlImcihlich ist es dahin ge­
kommen, daß die Erwdhnung 

des Wortes "Luftschutz" keine 
Schock wirkungen mehr aus­
löst. Man hat sich mit dem Tat­
bestand " Luftschutz" abgefun­
den, weil auch die ganze Welt 
um uns herum sich nicht nur 
damit 'abfand, sondern es für 
r i chtig hielt, sich aktiv fur den 

Schutz der Zivilbevölkerung 

einzusetzen. 

Anerkennend wurde kürzlich festgestellt, daß der BLSV 

zu den treibenden Mahnern gehöre una Schrittmacher des 
Selbstschutzes sei. Der BLSV steh t und fällt mit dem Idealis­

mus seiner Helfer. Er wird nicht müde, aufzuklciren, zn 

werben und auszubilden. Ein Mittel hierzu ist auch dieSEl 

Ill ustrierte, die einen errreulichen Anklang gefunden hat 

dank der Mitarbeit der Helfer, die inzwischen mit der 
ZB-lIIustrierten eng zusammengewachsen sind. 

Auch Brandschutz yehört zum 
AusbIldungsprogramm des BLSV. 
Hier werden H elferil\nen darin aus· 
gebildet, W e r sich vorbereite t , 
kann im Ernstfall sofo rt zupacken 
und so größeren Schaden ve rhüten. 

o ist duch in der Bundesrepublik Deutschland aus jdhre­
langer Ab lehnung die Forderung nach Schutz geworden. 

Nicht zuletzt haben die laurenden Meldungen über Deto­

nationen von Atom- oder Wasserstoffversuchsbomben und 
d ie Mahnungen und Warnungen von Wissenschartlern, 
Politikern und Staatsllldnnern (luch dem Letzten zum 

Bewußtsein gebracht, daß wir im Atomzeitalter leben lind 

daß wir mit diesem fertig werden müssen, wenn w i r die 

Chance d<.'s Uberlebens haben wollen. 

Nach Monalen eines Wirkens III der Stille ist d<'shalb 
auch der Bundes-Luftschulzvcrband mit Veröffentlichungen, 
Auss tel lungen, Filmen, Vortragsveranstaltungen und Ubun­

gen in der Orrentlichkeit immer mehr hervorgetreten. Er 

ist ein Begriff gt'worden. Man weiß, daß er die Betreuungs­

organisation des zivilen Bevölkerungsschulzes, der Mittler 
zwischen Rathaus und Wohnhaus ist. Der im Dienst dN 

Ndchstenhilfe slch{'nden Arbeit und Tätigkeit der frei­
willigen BLSV-Ilelfcr lind Iielferinnen ist ddhN auch dip 

Anerkennung nicht versagt geblieben. 

Der Umstand aber, daß die Zeitschrift auch in der Offent­
Iichkeit sehr gut aufgenommen worden ist, hat es nun 

ermoglicht, die ZB-Illustrierte vom I. Oktober an alle 
14 Tage erscheinen zu lassen. 

Obwohl vom 1. Oktober 1956 bis 31. Mdrz 1957 an Stelle 
von sechs nunmehr 13 Nummern erscheinen w rden, wird 

die Zeitschrift allen bisherigen Beziehern der A-Ausgabe 

zum alten Prei~ weitergelieferl. Auch diejenigen Reifer 
dps BLSV, die sich noch bis spdtestens 25. September 1956 
entschließen, die ZB-I llustrierte zu abonnieren , kommen 
('benfalls in den Genuß dieser Regelung. Nach diesem Zeit­

punkt ist das leider nicht mehr möglich. Wenn Sie also 
noch nicht Bezieher sind, es aber werden wollen, senden 

Sie bitte noch heute den Bestellschein ein. Dann erhalten 

auch Sie bis zum 31. Mi:irz nlichsten Jahres fur DM 0,40 
zuzugIich Zustellgebühren monatlich zwpi Ausgdben dN 
ZB-Illustrierten 1 

"Die Sicherheit verlanqt Opfer von 
jedem einzelnen. Das ist ein qeschicht­

liches GeseLz. Auch bei dieser Ent­
scheidunq qeht es um die Bewährung 

Für Heiter des BlSY : Wenn Sie die ZB-Illustrierte bis 31.3. 1957 zum 
vergünstigten Preise regelmäßig lesen möchten, dann senden Sie b i tte 

diesen Bestellschein ausgefüllt an die Ha uptsteIle des BLSV in Köln 

Kein Meister fä ll' vom Himmel . In mühsamer 
K le inarbeit muß Jeder H andgriff geübt werden. Aber es 
geht ni cht nur um die Brandbekämplung ode r die Ve r ­
nichtung von Kampfst oHcn. Auch der Transport von 
Krank en und Verwundeten will gele rnt sei n . Sie müssen 
getragen w erden, ohne daß sich \Vund en verschlimmern. 

BESTELLSCHEIN A 

Ich/wir bestelle(n) hiermit Exemplar(e) 
der ab 1. Oktober 1956 vierzehn tägl ich er­
scheinenden 

ZB-lIIustrierten 
Ausgabe A 

Der Bezugspreis w ird von der Post vie rteljähr­
lich mit DM 1.20 zuzüglich der ortsüblichen 
Zustellgebühr erhoben. ( Bitte deullich 
schreiben) 

An den 

Bundes·Luftschutz. 
verband e. V. 

Bundeshaupistelle 
(Referat Vt) 

KöLN 
Friesenplatz 16 

Feuerlöschübungen sind auch Im Atomzeitalter noch wesentliche Bes l antlle lle der 
Luflschutzausbildung. Auch die Frauen pa cken tüchllg mit an. Die T ragkraflsllrll7.e Im 
Vordergrund liefert 200 liter \Vasser in der Minute. Zur A usrüstung des Löschtrupps 
gehört auch ein Gerätewagen mit dem nötigen Zubehör. - Fahrbare Lullschu l z­
schulen te lgt das rechte Bild . Sie d ienen der U nterweisung und Ausbildung lind slml 
mit Lehrmitteln und Gerä ten ausgerüstet. Erfahrene Ausblldungskrälte bey leiten sie. 
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HILDE HEISINGER 

Das Dorf kat seine Sensation 
~ n unserem Dorf hat nur 

Monsieur Martln einen 
Radioapparat. Wenn man 
das Neueste von allenthal­

ben erfahren will, muß man abends 
um neun Uhr zu ihm in "Das goldene 
Hufeisen" gehen und ein Glas Beau­
jolais trinken. Dann hört mdll, was in 
aller Welt sogeschieht.Man kriegt noch 
a:s Zugabe die Wetternachrichten, oh 
ein Tief oder ein Hoch über dem At­
lantik ... Aber - wen interessiert das 
hier in Villais? Kommt ein GewitlN, 
horen wir es sowieso donnern und se­
hen die Blitze. Und was die übrige 
Welt anbetrifft - ich meine, es lohnt 
sich nicht, dafür etliche Francs sprin-

.. Sie haben da noch etwas Lehm am 1111nd­
gelenk, MiR Ellinor", sagte der Gär tn er. 

gen Zl\ lassen. Was uns hier interes­
siert, das sind die Nachrichten, die der 
lahme Ilenri zu verkünden hat. 

Wenn etwds Nennenswertes ge­
schieht. humpell er durch das Dorf, el 
schelll mit einer großen Schulglocke 
so lange, bis aus allen Türen und Fen­
stern die Bewohner von Villais sozu­
sagen helvorquellen: den Seilen­
schaum vom Waschzuber noch an den 
Armen. den Scheuerlappen in den 
Händen oder einen Sdugling unterm 
Arm, der gerade abgehalten werden 
sol i. Nur der taube Schmied hämmert 
unberührt weiter . Kling, klang. Dds 
umrahmt das Geleier des lahmen 
Henri wie eine Melodie. Später wird 
die Frau des Schmieds alles auf eine 
Schie fertafel schre iben, was Henri ge­
sagt hat, und der Schmied legt einen 
Augenblick seinen Hammer beiseite, 
liest es und sa~Jt: Sieh mal einer an! 
Das Rind von Bducr Levicuy hat e inen 
Nagel verschluckt und muß notge­
schlachtet werden! Das gibt billiges 
Fleisch und eine !"Jute Suppe fur das 
ganze Dorf! 

Heute ist der fünfte Juni. mOl gens 
neun Uhr Henri steht am Oberen 
Markt lind faltet den Zellel auseinan­
der, auf dem alles niedergpschrieben 
ist, was er sagen soll. Er hal lange mit 
se iner Glocke gelautet. Nun wartet er 
und sammelt Speichel in .seinem trok­
ken !Jewordencn Mund 
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Wir hier in Villais nennen diesen 
Tei l der StrdßC' Oberen Markt. In se i ­
ner Ndhe ~teht " Das goldene Hufeisen". 
Und dort ist auch die Polizei-Prdfeklur. 

Der lahme IIf'nri si('ht sich erwar­
tungsvoll um Sind alle Öhren ge­
spitzt? Sitzt Großvater Rabeau auf der 
Schwelle seines zusammengesunkenen 
H äuschens und hat die Hände wie 
große SchallfJnger hinter den Kopf 
gelegt? Ja, so allmählich versammeln 
sich alle. 

Htmri liest : Im Namen des Präfek­
ten verkündige ich hkrmit, daß die für 
heute nachmittag zwei Uh r angesetzte 
Beerdigunq nicht stattfindet! 

Wie- ? Die Beerdigung findet nicht 
stall? Ja, um llimmels willen, was wird 
mit den drei Blechen voll Butter­
kuchen geschehen die der Bäcker für 
den Leichenschmaus bereits ferLigge­
backen hat? Und was geschieht mit 
der schönen Grabrede, die der Vikar 
niederqeschrieben hat? Man wird we­
der den BUtlerkuchen noch die Lei­
chenrcde so schnell anderweitig ver­
werten können, es sei denn, deI: neun­
und achtzigjdhrige Großvater Rabeall 
würde ein Einsehen haben Und 
dann Roger, der Totengräber! Er 
braucht dringend einen neuen Fahrrad­
schiauch und hat ihn bereits auf die 
zu erwartenden Trinkgelder hin ge­
kauft! Es ist alles so unvorschrifts­
mäßig geworden - nur weil diese 
Beerdiqung nicht stattfinden soll! 

Und - außerdem ist doch die Tote 
da! Sie lie9t oben in dem Geräteschup­
pen vom Schloßehen und wartet förm­
lich darauf. mit Butterkuchen lind er­
greifenden Reden in die Erde hinab­
gelassen zu werden! Warum wird das 
Ganze plötzlich abgeblasen wie ein 
verregnetes Schützenfest? 

"Weißt du ptwas Näheres, Henrir' 
Henri schüttelt den Kopf. Er weiß nur, 
was auf dem Zettel steht, den hat der 
Prdfekt ihm heute morgen ausqehän­
digt. 

Aber P'hillJ) WIrd etwas wissen! Er 
ist Gtirtner und gewissermaßen Ver­
walter oben im Schloß. Er hat di e Tote 
aufgebahrt und die Kränze gefloch­
ten. 

Philip sitzt in der Präfektur lind 
wischt sich den immer wieder hervor­
quellenden Schweiß mit einem blauen 
Taschentuch ab. Manchmal nippt er an 
dem Gläschen, das der Präfekt ihm ein­
geschenkt hat, und murmelt <4azu: 
"Golt, gib mir Kraftl" Er starrt auf das 
Telefcn . Und auch der Präfekt starrt 
wartend auf das Telefon. 

Draußen schreit der lahme Ilenri 
sei ne Litanei in den herrlichen Juni­
morgC'n hinaus. " Die Beerdigung findet 
nicht statt ." Er steht jetzt vor dem 
Weißwaren~Jeschäft der "Eisernen 
Jungfrauen". die beide unt('r~Jehakt 
auf der Turschwelle ihres Ladens mit 
geschlossenen Augen zu hören, was 
H enri zu verkünden hat. Sie sind beide 
siebzig Jahre alt, Zwillinge, und haben 
beschlossen, nie zu heiraten. Sie füh­
ren aurh keine Herrenarlikel in ihrem 

Laden. Aus Prinzip. Vornehmlich 
krilw M~innerunterhosen. Als sie die 
NCUlqkclt hören, sind sich beide sofort 
f'iniq: WIr tauschen keinesfalls die 
schwilrzen Strüm pfe um, die Madame 
MarUn und Mademoiselle Julie für d ie 
Beerdigung gekautl haben, um einen 
guten Eindruck im Chateau zu machen. 

I nzwischen kIlngelt auf der Präfek· 
tur das Te lefon. Es ist ein vorsintflut­
licher Apparat, und als de r Präfekt 
den Hörer ans Ohr hält, faucht und 
rasselt es Ihm aus der Muschel ent­
gegen, ehe er ein vernünftiges Wort 
verstehen kann. EI beschließt, in de r 
Ildchsten Gemeinderatssitzung auf 
einem modernen Apparat zu bestehen, 
wenn "solche Dinge sich nun öfters 
hier e reignen sollten .. " 

"Jd," ruft er. "Ja. ich bin's. Ich ver· 
siehe Sie jetzt ganz gutr' 

Auch Philip versteht deutlich eine 
krächzende Slimme, und wieder triH 
ihm der Schweiß auf die Stirn. "Goll, 
gib mjr Kraft!" Aber der Präfekt hat 
diesmal vergessen, das Gleisehen neu 
zu rüHen 

"Also - sie hat gcs tanden ! Ich bin 
in einer Viertelstunde bei euch in Vii ­
lais -" krächzt das Telefon. 

"Ilaben Sie gehört, Philip? Sie hat 
gestdnden! In einer Viertelstunde ist 
der Untersuchungsrichter h ier -" 

"Aber die Schlag löcher -" sagt 
Philip und zieht die Stirne kraus, "in 
einer Viertelstunde scha fft er das 
nie'" 

"Ja, die Straße! Das ist auch so ein 
KapiteJ! " sagt der Präfekt, "wenn so 
was sich Jetzt öfter hier ereignet, 
brauchen wir eine neue Schollerauf­
lage ... " 

Eine Viertelstunde vergeht. Zwanzig 
Minuten. Philip triumphiert. Er hat C~ 
sich gleich gedacht - diese Schlag­
löcher zwischen Villais und der Kreis­
stadt! - Aber dann ist der Unter­
suchungsrichter da! Er springt ela­
slisch aus dem Wagen. Er klopft dem 
Präfekten die Sch ulter, ebenso Philip. 

"Großarti9 habt ihr das gemacht! In 
Paris hätte man e~ nicht besser machen 
können. Brav Brav. Und nun erzählt 
mal von Anfan9 an. Alles." 

Und der Präfekt erzählt von Anfilng 
an. 

Im Marz 1939 kam die damals drei­
ßigjährig€: Miß Ellinor McCarter mit 
ihrem Vater aus New York nach Frank­
reich und zufällig in dieses entlegene 
Dorf in der Dordogne, Villais genannt 
und von keinem in der ganzen Weil 
~Jekannt. Die McCarters fuhren in 
ci nem herrlichen großen Wagen. Aber 
auch herrliche Wagen können plötz­
lich Reifenpannen haben. Und so sahen 
sie während e iner erzwungenen Atem­
pause das kleine Schloß am Ende des 
Dorfes. Eif! Gemisch aus Kitsch und 
Suße, wie aus einem Spie lzeug laden, 
mit v ier echten Türmchen, einer Frei­
treppe lind rosafarbenen Blendl~den, 
die alle geschlo~sen waren, da das 
Chateau zu verkaufen und unbewohnt 
war. 

,,0 Daddy!!" sdgte Miß E1linor I1l1r, 
und es genügte, 11m das Sch lößchen '1.11 

ers tehen und die Reise nach Cannes 
und an alle azurblauen Küsten des 
MiUelmeeres abzubrechen . Die Fen­
sterläden wu rden aufgell1dcht. Bern­
ard, der Malermeister, verdIente so­
vie l an der frischen rosa Farbe, daß er 
seine ganze zehnköpfige Familie zum 
Wintl?r neu ei nkleiden konnte. Und 
der alle Gärtner Philip war plötzlich 
wit:dN "Zu einer Lebensaufqabe qekom­
men! 

" H1CI pflanzen wir Dahlien. Und 
hier Gladiolen. Und dort winterfeste 
Stauden. Ich werde tausend Narzissen­
zwiebe ln aus New York spnden. Die 
setzen Sie im H erbst in den Rasen 
vorm Schlößchen. Alles muß weiß 
blühen unt€:[ deli grünen Birken, w enn 
ich im nächsten Fri.lh1ing wieder ­
komme. 

"Ja, zu Befehl, Miß Ellmorr' 
,.Und morgen helfe ich beim Um­

pflanzen Wann beginnen wir, Philip ?"' 
"Um sechs Uhr Miß Ellinor'" 
Sie wal Punkt sechs Uhr zur 5Ie]l('. 

] n elllem großen rlo rentiner Hut, in 
grauen, langen Hosen. In ('iner 9rün · 
karierten Schürze und aufgekrempel­
ten Ärmeln Mit einer Freude, wie si<' 
k leinen Kindern eigen ist, d ie sich 
durchaus dreckig macllC'n wollt'n, 
wühlte sie in der lehmigen Erde. 

,,0 wonderful! " sagte sil~ Jedes-rnal. 
wenn sie sich aufrichtete und ihre 
Ilände besah. Erde, richtige Erde! 

Mittags wollte sie um kC'inen Prei,;; 
auf dem Gaskocher das Fleisch braten . 

" Wir mathE.n ein Picknick, Philip -" 
Und mit kindlichem Eifer sammelte sie 
trockene~ Reisi~1 lind war stolz, als das 
kleine Feuer richlig brannte. An der 
Pumpe wuschen sie sich die Hände. 

"Sie haben da noch etwas Lehm am 
Handgel erlk, Miß Ellinor. ' 

"Das? Sie hob die l inke Iland hoch 
und hielt sie Philip dicht VOr die Au­
uen. "Das krieqen hundert Bürsh' n 
nicht abi Das ist ein blödes Muttermal. 
Es ist erblich in unserer Familie. 
Meme Mutter und meine Großmutler 

Sie reHlt ihre 1·la nd zurück, um sie hinter 
dem ROcken zu verbe rgen_ Aber der Prä­
fekt h;ill sie wie in einem Schraubstock fest 



hatten es an der gleichen Stelle. Mei· 
stens trage ich ein breites Armband. 
Dann sieht man's nicht. Aber hier -
bei unserer Arbeit ... " 

Im August reisten die McCarters 
zurück nach Amerika. Ellinor schenkte 
Philip ihr Bild zum Abschied: "Als Er­
innerung an Ellinor, die Dich herzlich 
gern mag" 

Dann kam der Krieg. Glücklicher­
weise kamen zuvor noch die tausend 
Narzissenzwiebeln und drei Pfund Ta· 
bak aus New Vork. Aber dann kam 
lange Zeit nichts. Philip wurde nicht 
eingezogen wegen eines Hüftleidens. 
Er verwaltete das Schlößchen. Allmo­
natlich kam pünktlich Geld aus der 
Kreisstadt, wohin die McCarters eine 
beträchtliche Summe vorsorglich über­
wiesen hauen. In jedem Frühling er· 
blühten aus den tausend Zwiebeln die 
herrlichsten Narzissen. Der Rasen 
vor dem Schlößchen war ein weißes 
Meer. 

Dann war der Krieg zu Ende, und es 
kamen kurze Briefchen von drüben. 
Daddy war inzwischen gestorben. Al­
les war noch schwierig. Auch das Rei­
sen nach Europa. Aber eines Tages ... 
vielleicht im nächsten Jahr ... 

Zuerst halte Miß Ellinor selbst ge· 
schrieben, mit Ihrer etwas krausen 
Handschrift. Später kamen maschinen­
geschriebene Briefe. Im Namen von 
Miß Ellinor schrieb die Gesellschafle· 
rin Miß Eva Butcher. J edes Jahr 
brachte eine neue Ausrede, warum die 
Reise wieder verschoben wurde: die 
Lage in Korea, und was wird sich in 
Europa tun? Dann so eine dumme, lä­
stige OperatIon. 

Aber in diesem Frühling kam end­
lich der von Philip, nein, vom ganzen 
Dorf ersehnte Brief: Wir kommen! Wir 
sind am 1. Juni dort! Schade, die Nar· 
zissen wurden wohl verblüht sein. 
Aber wie ist es mit den gelben Rank­
rosen und den Glyzinen? 

Am I. Juni fuhr abends 111 der Däm­
merung ein Krankenwagen die 
hubsehe Anfahrt zu dem Schlößchen 
hinauf. Zwei TrCiger trugen behutsam 
cine Bahre ins Haus, in das kleine 
Fremdenzimmer, in dem nicht einmal 
Staub gewischt worden war. Philip 
starrte erschrocken auf die sorglich 
umhüllte Bahre und ebenso erschrak­
ken auf Miß Ellinor McCarter, die in· 
zwischen mindestens vierzig Pfund zu­
genommen haben mußte und von der 
er nur ein verschwollenes, verweintes 
Gesit::ht sah. Nein, eigentli ch nur ein 
nasses Taschentuch, das das ganze Ge­
sicht verdeckte. - "Meine Gesell­
schafterin, meine treue Eva! Daß ihr 
so was zustoßen mußte! Sie hatte sich 
so auf Europa gefreut! Und mir ist al­
les verleidet! leh werde das Chateau 
,'crkaufen und nach Paris ziehen!" 

"Aber -", wagte Philip einzuwerfen, 
"vielleicht erholt sich Miß Sutcher hier 
in der guten Luft! Noch ist sie ja am 
Leben, Schwerkrank ist noch nicht 
tot!" 

"Es ist hoffnungslos! Hoffnungslos!" 
schluchzte Miß Ellinor und warf sich 
aufweinend in einen Ses~l. 

Am nächsten Tag starb Miß Butcher, 
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ohne das Bewußtsein erlangt zu haben. 1-__________________________________________________ _ 

Philip bot Miß Ellinor an, alles Nö· 
lige für sie zu e rledigen. Den Toten· 
schein, den Sarg , die Predigt beim Vi­
kar zu bestellen und den Geräteschup­
pen mit Blumen auszuschmücken wie 
eine kleine Kapelle. 

"Ja, e rledigen Sie alles für mich, 
Philipl Aber halten Sie mir die Men­
schen fern. Ich kann sie nicht er tragen. 
Ich bin am Ende meiner Kraft!" 

Philip besorgte alles. Er fuhr mit 
dem Rad zum Pfarrer und bestellte 
eine kurze Ansprache. Er bestellte 
einen einfachen Sarg - schließlich 
war Miß Butcher nur eine Angestellte 
gewesen, Am 5. Juni sollte die Beerdi­
gung sein. Anschließend sollte das 
Schlößchen geschlossen werden, und 
Miß Ellinor wurde nach Paris fahren, 
um auf andere Gedanken zu kommen. 

Philip hat ein paar junge Birken ge· 
fdlll und die etwas schäbigen Wände 
lier Gerälekammer damit verdeckt. Ob 
man ei n Kruzifix irgendwo aufhängen 
sollte? Aber Miß Ellinor ist so unzu· 
gdnglich geworden. Er wagt nicht, sie 
zu fragen. Der Sarg steht auf zwei 
Sockeln, von grünen Zweigen um· 

krdnzl. Ober die Tote ist ein dichter 
Schleier gebreitel, wegen der Fliegen. 
Dort, wo die Nasenspitze emporragt, 
ist eine Erhebung, aber sonst ist nichts 
von dem Gesicht zu erkennen. 

Philip hat einen großen Korb volt 
Blumen geschnitten. Wenn nun doch 
hier Schluß ist mit dem Schloß - da!ln 
mag die Tote so verschwenderisch mit 
Blumen bedeckt werden, als seien alle 
Rosen ihl zu Ehren aufgeblüht. Er be­
streut den Fußboden mit kleingeschnil­
tenem Schilf und lila Irisblüten. Trau­
rig, so Tausende von Meilen über den 
Ozean herzukommen, nur um zu ster· 
ben und in fremder Erde zu liegen! Er 
schneuzt sich und beschließt, das Grab 
\'on Miß Bulcher später gewissenhaft 
zu pflegen Er hdlt sechs halbaufge· 
blühte Teerosen in der Hand und sieht 
2U der Toten hinüber. Man hat ihr we· 
der einen Rosenkranz noch ein Ge· 
sangbuch in die starren Hände gelegt. 
Er wird einen Strauß von diesen Rosen 
binden und ihn ihr mit ins Grab geben. 

Philip hebt den Schleier hoch und 
sieht auf die Tote hera b. Gott, gib mir 

Kraft - er nimmt verstohlen seine 
kleine Flasche aus der Hosentasche 
und kippt einen Schluck hinunler. Es 
ist immerhin ein etwas merkwürdiges 
Gefühl, wenn man einer fremden To­
ten die Hände auseinanderschiebt, um 
sie über einem Strauß Rosen zu falten. 

Vorsichtig berührt Philip die Tote. 
Er biegt die linke Hand ein wenig bei­
seite - sie fällt zurück - die Innen­
seite dreht sich nach oben - das 
Handgelenk wird frei - - -

Phi'lip taumelt zurück. Ja, er taumelt 
buchstäblkh zu der kleinen Bank vor 
dem Geräteschuppen, stützt den Kopf 
in die bebenden Hande, er öffnet und 
schließt die Augen - ein Trugbild -
es ist unmöglich - er muß sich geirrt 
haben! 

" .. das kriegen hundert Bürsten 
nicht ab! Ein blödes Muttermal. Es ist 
erblich in unserer Familie ... " Ganz 
deutlich hört Philip die helle Stimme 
von Miß Ellinor, damals, im Frühjahr 
t939 ... 

Er bekreuzigt sich und geht zu der 
Toten zurück. Er nimmt die abgezehrte 

Hand und betrachtet nun ohne Scheu 
das auffallende braune Mal am Hand­
gelenk. Es ist kein Zweifel möglich! 
Er schlägt den Schleier von dem Ge· 
sicht der Toten zurück. Aber dreizehn 
Jahre, eine tückische Krankheit und 
dann die Schatten des Todes haben 
zerstört, was etwa als Ähnlichkeits­
beweis hätte gelten können. 

Behutsam schließt er die Tür des 
Geräteschuppens. Dann holt er sein 
Fahrrad aus dem Schuppen und fährt 
hmunter nach Villais. 

"Philip!" sagt der Präfekt. "wissen 
Sie auch, daß Sie etwas Ungeheuer­
liches ausgesprochen haben?" 

.,lch weiß es. Aber ich mußte es 
sagen!" 

"Wir brauchen Beweise-" 
"Herr Präfekt, ich habe noch einmal 

alles an mIT vorüberziehen lasse n, so­
zusagen Im Geist: als die Träger die 
Bahre mit der Kranken in der Diele 
niederstellten, hat Senta, meine alte 
Hündin, SIch vor die Bahre qestellt 
und mit dem Schwanz gewedelt - ist 
das ein Beweis?" Fortsetzung Seite 16 
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Zum Nonnengewand die Schutzmaske tragen die talk r lifllgen Nonnen von Ursberg. 
Das Kloster ve rl ügl seil über 20Jahren Ober eine Art .. \Verkfeuerwehr". die sich ausschließ­
lich aus No nnen zusamme nse tzt. Auch die Ihr angesch lossenen SpezlaltruPI)S rekrulle­
ren s ich aus Nonnen. In den vielen J ahren des Bestehens dieser Fe uerwehr haben sie 
schon oft Gelegenheit gehabt. sich Im Kampf gegen das Feuer zu bew:ih ren . Hier sind 
die Schwesl ern zu einer U bung ve rsammell und mit dem Bedienen der Pumpe und des 
Schlauches beschäftigt. Zu m Dienslanzug gehören sowohl der Feuerwehrhelm wie a uch 
die Schutzmask e, die das Einatmen von gelährllchen Gasen und Rauch sicher verhütel. 

Voller Stolz blickt das Stadtehen 
Ursberg. das ein ige Kilometer von 
Augsburg entfernt liegt, auf seine 

"Feuer-Nonnen". 
Sie sind übrigens schuld daran, daß 

dils Ferienkind Erika zu Hause einen 
Katzenkopf ernte te. Die kleine Erika 
erzdhlte nach ihrer Rückkehr den 
Ihren: "Und denkt mal, da ist 'ne 
Feuerwehr, da sind die Feuerwehr­
männer Nonnen. Und die hahen Ilute 
aus Leder auf mil einer kleinen 
Schürze hinten dran, und vorne haben 
sie 'ne Gasmaske auf." Erikas Eltern 
halten darauf. daß ihre Kinder nicht 
übertreiben und wild drauflosfabu­
lieren - illso war ein kleiner K laps 
fällig. Ja, und den hatte Erika zu 
unrecht bekommen. 

Denn in Ursberg liegen gewisse Auf­
gaben der Feuerwehr tatsächlich in 
den Händen von Nonnen. 

Dominikus Ringeisen, im vorigen 
Jahrhundert Pfarrer in Ursberg, hat 
dort eine H eimstätte für Menschen 
gegründet. die sich aus eigener Kraft 
nicht zu erhalten vermögen. Tilub­
stummen , Krüppeln, Epileptikern und 
Geistesschwachen schuf er hier eine 
Stdlte der Geborgenheit. 

Forlselzung von Seil(! lS 

In Ursberg existierte bis 1802 ein 
altes Prämonstratenserkloster. Nach 
der Aufhebung des Klosters blieb das 
stattliche- Gebdude unbenutzt. bis der 
kluge Pfarrer es für seine menschen­
freundlichen Absichten erwarb. Er 
IHdchte durch beharrliches Bitten 
Spenden zusammen, die es schließ­
lich ermöglichten, das Geb.iude und 
das Gelände zu kaufen. Nun rief ('T 

die Kongregation der Schwestern vom 
Heiligen Joseph ins Leben, die sich 
den Werken der Nächstenliebe wid­
mel, Diese Schwestern hielten in Urs­
berg ihren Einzug, 

Die Nonnen umhegen nicht nur dil' 
Schützli nge der Anstalt mit aller Liebt' 
und Sorgfalt, de ren diese Hilflosen be­
dürfen, sie packen überall da an, w o 
Ililfe nottut. 

Die ausgezeichneten Liegenschaften 
mit ihren Geb8uden, die zu der Anstall 
gel1ö ren, werden hin und wieder durch 
Brand heimgesucht. Um nicht gleich 
Hilfe von außen in Anspruch nehmen 
zu müssen, wurde im Mai 1932 eine 
Schwesternfeuerwehr gegründet, deren 
Aufgabe es ist, be i Brandgefahr einzu­
springen. Zunächst allerdings erschien 
diese Einrichtung als unklöster!irh, 

Das Dotf hat seiHe SeHsatioH 
"Phil iP. Sie werden mit niemand 

darüber sprechen, G('ben Sie mir die 
Fotografie, die Miß Ellinor Ihnen ge­
schenkt hat. Ich will versuchen,." 
Der Präfek t sieht starr geradeaus, aber 
er sagt nicht, was ("f versuchen will. 
Als Philip gegangen ist, hat der Pr~i.­
fekt ein kurzes Telefongespräch mit 
dem Kreisomt. 

"In einer Stunde, wenn Sie nichts 
Gegenteiliges von mir hören, sind Sie 
mit dem Gefängniswagen vor dem 
Chateau .. ,", wird ihm zugesichert. 

Der Prdfekt zieht seinen besten An­
zug an, schneidet einen Strauß rote 
Nelken und steckt sich eine davon ins 
Knopfloch. Dann fährt er zum Schloß 
hinauf. Ungesehen betrilt er die Toten­
kammer und hebt den Schleier von der 
Toten. Er vergleicht die Fotografie­
eine Ähnlichkeit vermag er nicht zu 
entdecken, Er besieht das Handgelenk 
- welch ein arger Schönheitsfehler 
für eme Frau! Er deckt die Tote wie­
der zu und geht die Freitreppe zum 
Schloß empor. Der altmodische Klin­
gelzug scheppert grell und mißtönend. 
Er zieht ein paarmal, ehe eine ärger­
liche Frauenstimme von drinnen ant­
wortet. 
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" W er ist dort?" 
"Ich bin's -" antwortet der Prdfekt. 
"Wer - - -?" 

" Ich möchte zu MlI'\ Ellinor -", sagt 
der Präfekt. 

Die Tür wird geolfnet. ElIle in 
schwarze Spitzen gekleide te, stattliche 
Frau öffne l. Das Gesicht ist durch 
eine Hornbrille halb zugedeckt. 

"Aber Ellinor - du wirst mich doch 
nicht ve rg essen haben?" sagt der Plä­
fekt in vertra\lli chem Ton. Er hJIt ihr 
die Nelken hin und küßt ihre linke 
Hand; denn mit der Rechten hält sie die 
Blumen. Er dreht ihre Hand um und 
küßt auch die Innenfläche - eine ma­
kellos weiße I-land, ein ebenso makel­
loses Handgelenk, von einem dünnen 
Goldkettchen mit Brillanten umschlos­
sen. 

"lch weiß wirklich nicht -", sagt 
die gealterte Miß Ellinor befremdet. 

"Diese Frühlingsnächte damals -
solltest du sie w irklich vergessen ha­
ben?" sag t der Pr8fekt mit verhaltener 
Stimme und reicht ihr die Fotograrie­
als Erinnerung an Ellinor, die dich 
herzlich gern mag ... 

In dem Gesicht der Frau geht eine 
Veränderung vor sich. Sie lacht, 
schlägt sich mit der Hand vor die 
Stirn und zieht ihn in einer plötzl ichen 
Aufwallung ins Haus herein. 

"Nichts habe ich vergessen, 0 mein 
Lieber! Wie gut das tut, daß ein 

doch wurde sie in den folgenden Jah­
ren auf Ersuchen der zuständigen Be­
hörden weiter ausgebaut und eine 
regelrechte Ausbildung der Nonnen in 
den Obliegenheiten des Feuerwehr­
dienstes eingeleitet. Die Anldgen in 
Urs berg sind sehr weitläufig, zahl­
reiche Menschen sind dort unter­
gebracht, von denen zudem die mei­
sten außerstande sind, bei etwil aus­
brechenden Bränden sich aus eigenl'r 
Kraft in Sicherheit zu bringen oder qar 
beim Löschen zu helfen. So huben 
denn die Nonnen alles getan, eine 
erste Selbsthilfe gegen Feuersgefahr 
zu schaffen. Mit der Freiwillir)cn Feuer­
wehr des Ortes Ursberg-Bayersried ar­
beiten sie vorbildlich gut zusammen. 
Hauptaufgabe der Schwesternfeuer­
wehr ist es, bis zum Eintreffen dieser 
Wehr einen entstehenden Brand mög­
lichst aul seinen Herd zu bes.chränken, 
sowif' in Lebensgefahr geratene Pfleg­
l inge der Anstalt schnellstens zu ret­
ten. AllS diesen Gründen schufen sie 
sich eine Art Werk feuerwehr. 

Die Nonnen, die ihr angehören, wer­
den gründlich in der Feuerbek.impfung 
ausflebildet. Sie hantieren mit Spritze 
und Spitzhacke, sie bedicnen die 
Pumpe und die anderen Lö!)( hgerälc. 
Sie rücken dem Feuer nicht nur mit 
Mut, sondern auch mit gebührender 
Sachkenntnis zuleibe. Eine sorgsame 
Ausbildtlll~1 gehl ih rem Einsatz voraus. 
Durch regelm8ßige Ubungen bewahren 
sie ddS erlernte Können vor dem Ein­
rosten , 

Eine genaue Arbeitsteilunfl legt die 
Rolle jeder einzelnen Nonne beim 
Werk des Lösehens fest. An der Spitze 
stcht eine Kommandantin, sie besitzt 
eine Spritzenmeisterin und eine exakt 
arbcilendf' vollständige Löschmann­
schaft. 

Der Bestand der Geräte wird durch 
Neuanschaffungen laufend auf den 
neuesten Stand gebracht und auf der 
Höhe der modernen Technik gehalten. 

Die "Uniform" der Lösch-Nonnen be­
steht aus einigen Stücken, die ZIISdtZ­
lieh zu ihrer Tracht hinzukommen. Die 
flatternde Haube wird durch einen 
Lederhelm ersetzt, der einen weiten 
Nackenschutz hat (das isl "dils Schürz­
ehen hinten·', von dem Erika so faszi­
niert war). So sind sie ~Iegen herab­
fallende Trümmer und Funkentlug 

Mensch da ist. der sich meine I so CJenan 
erinnert! Nicht wahr. du hast mich so­
fort erkan nt! Du würdest je<lpn Eid 
schwören, daß ich es bin - Ellinor -
dein e Gel iebte vor dreizehn .I ahlen! 
Habe ich mich sehr verändert?" 

"Eigentlich kam ich, um zu kondolie­
rell -", sagt der Präfekt, "es tut mir so 
le id, daß deine Gesellschafterin., ," 

"Sprechen wir nich t von der TotC'n. 
Sie war immer schon anfälliq lind ist 
jetzt erlöst, Möchtest du einen 
Schnaps? Sag, nimmst du es mir spin 
übel, daß ich in den dreizt'hn Jahr('n 
deinen Vornamen vergessen habe --?" 

"A rmand -" 
"Nalürlich! Armand! Du wirst es 

nicht bereuen, daß du zu mir gekom· 
men bist!" 

"leh bereue es nicht -", sagt der 
Präfekt und horcht auf das Knirschen 
der Wagenräder draußen auf dem Kies. 
Er sieht auf seine Uhr. Genau vor 
einer Stunde hat er den Unter­
suchungsrichter angerufen. 

"Unvergessen - nach areizehn Jah­
ren! 0 mein Lieber - - -" 

"Unvergessen -", bestätigt der Pr.i­
fekt, "und besonders die kleine Stelle 
an deinem Handgelenk, ich will sie 
küssen , .. " 

Sie reißt ihre Hand zurück und ver­
sucht, sie hinter dem Rücken zu ver­
bergen, Aber der Präfekt heilt sie wie 
in einem Schraubstock fest und dreht 
die Innenseite nach oben. 

"Ich weiß gar nicht, was Sie wol­
len . , ." Sie ist plötzlich totenblaß ge­
worden, 

geschützt. Müssen sie ins Innere von 
brennenden Gebäuden eindringen, das 
verqualmt ist, so sichern sie sich mit 
Hilfe einer Schutzmaske die Seh· und 
Atemfreiheit. 

Wohlausgebildet und mit den mo­
dernen Löschgeräten ausgerüstet, legen 
bei Feuergefahr die Nonnen mit be­
wundernswerter Energie Hand an. Es 
hat sich oft Gelegenheit geboten, zu 
zeigen, wie schlagkräftig und geschickt 
diese Nonnen·Feuerwehr ihre harle 
Arbeit leistet, die viel körperliche 
Kraft verlangt. Der Ort und seine Um­
gebung sprechen mit großer Genug­
tuung von ihren "Feuer-Nonnen" und 
finden es heute ganz selbstverstdnd­
lich, diese tapferen Frauen am Werke 
zu wissen, 

Die Nonnen leisten nicht nur reine 
Feuerwehrdienste, sie haben auch einen 
Rettungs- lind Sanitdtszug aufgestellt, 
der sich der Verunglückten annimmt. 

lmmer einmal wieder ruft man sie 
aus Ihren Pfiegepfiichten, die sie hin­
gebungsvoll an ihren Schutzbefohlenen 
leisten, zur Brandbekämpfung und zum 
FeuerJÖschen. Wenn sie dann ihr an­
strengendes Werk hinter sich haben, 
fahren sie in den Liebesdiensten fort, 
die ihr Orden ihnen auferlegt. 

In den Feuersbrünsten der Bomben­
zeit haben in vielen St8dten Nonnen 
sich aufopfernd an der Löschung der 
Brände und an der Bergung der Opfer 
beteiligt. In Köln z. B. verdankt eine 
Straße dN Innenstadt dem entschlos­
senen Zug reHen von in der Nähe an­
sässigen Nonnen, daß das Feuer sich 
beUTenzen ließ, ehe seine Flammen 
alles verzehren konnten, Mit ge­
schürztem Rock und hochgestreiften 
Ärmeln huschten die Nonnen durch die 
flammendrote Nacht und leisteten 
Großarliges in der Bekämpfung des 
Brandes und der Versorgung der Opfer. 

Was damals bei der Katas trophe als 
Ausnahme geschah, ist den Feuer-Non­
nen von U rsberg Selbstverständlich­
keit des Alltags. Uberall, wo die Not 
der Mitmenschen sie hinstellt, ~Jeben sie 
das Äußerste her. Betreuen und Be­
schützen ist ihre Lebensaufgabe, Sie 
erfü llen sie, einerl ei wie der Einzelfall 
aussieht, jeweils mit voller Hingabe, 
und dienen der Idee ihres Ordens 
allenthalben. 

"Was ich will? Im Namen des Cf'­
setzes, verhafte ich Sie - Miß Eva 
Butcherr· 

Das war gestern abend. 
Heute ist der fünfte Juni. Es ist mitt­

lerweile zehn Uhr geworden. Der 
lahme Henri hat inzwischen den Ort 
verständigt, daß die Beerdigung nicht 
stattfindet. 

"Sie hat alles gestanden - ", sagt der 
UnterSUChungsrichter zu dem Priifek­
ten. "Sie hat der Kranken Arsen ins 
Essen getan. Niemand würde den 
Schwindel je gemerkt haben i denn 
Miß Ellinor hat keine Verwandten. 
Brav habt ihr das hier gemacht. Alh':"\ 
Respekt!" 

"Und - die Tote?" Ira~ll Philip. 
"Das geht nun seinen gerichllkhen 

Weg. Leichenschau und alles das. 
Aber sobald die Tote freigegeben 
ist-" 

"Durff'n wir sie dann hier beer­
digen?" 

"Aha", sagt der Untersuchungsrich· 
ter, "ihr wollt euch den Leichen­
schmaus nicht entgehen lassen, wie?" 

," . ,und Henri kann verkünden, daß 
die Beerdigung doch stattfindet!" Auch 
der Präfekt schlägt einen leichten Ton 
an und schenkt Philip noch einmal das 
Gläschen voll. 

"Gott, gib mir Kraft -", sagt Philip. 
Zwei Tränen rinnen über sein Gesicht, 
"nicht wegen des Leichenschmauses -
es ist wegen der Narzissen! Ein Meer 
von Narzissen haben wir oben beim 
Schlößchen. und irh dachte, wenn sie 
z~ischen" den Narzissen liegen 
durfte •. , 



SPR U CH - KR EU ZWOR TR Ä TSEL 

Waagerecht : 1. zo. 
garten rest, 7. Kampf­
gewinn, 11. re in, uno 
vermischt, 12. Einfri e­
dung, 14. Pferde- , 
Ackerknechl, 16. Sin­
nesorganpaar, 18. Ost­
goten könig und Ero­
berer Italiens, 19. mit­
tellos. 20. TÖm. Feld­
herr und Staatsmann, 
21. Rennpferd fur lan­
ge Strecken, 22. Au­
gcmleckt!J. 23. Pul­
stermöbel, 24. Erlö­
sung aus einer Gefahr, 
26. Iranz. Hafen am 
Mittelmeer, 28. Tier­
produkt. 29. Lenkvor­
richtung, 32. Wand­
tresoT, 34. Mddchen­
name, 36. Stadtkreis 
an der Donau {Bay­
ern),40.Musikzcichen, 
41.Fußballmannschaft, 
42. harter Teil der Fe­
der, 43. Modetanz 
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(stückl, 44. aromat. Getrank t 45. franz.: und. 
46. Schmuck, 48. Vorname der deutschen 
"Nachtigall", S1. violettfarben, 53. kJ. läng­
liche Vertiefung, 55. arub. Mantel mit Ka· 
puze, 56. Werbung, Rekrutenaushebunq, 57. 
große Volksg~meinschaft, 59. Firma IAbk .), 
60. Gartcnul'l.krllut, 61. Gestell zum BefÖr· 
dern von Lasten auf dem Rücken. 

Senkrecht : I. Koranabschnill, 2. Be satz­
strcikn, 3. VerulkllllH, 4. Name für franz . 
Burgermeister, 5. Tapferkeit, G. Hohlmaß, 
7. Filtergerät, 8. Beltwäschcstolf, 9. Karten­
spiel, 10. Fußballtor, 11. Ahschnitl, 13. 
Elend, Bedrängnis, 15. Nierenausscheidung, 
16. Rind, 17. SinneswerktculJ, 25. junger 
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Reitknecht, Diener, 27. christI. Sakrament, 
30. südosleurop. Staat, 31. Zeugnisnote, 32. 
Sprudelwasser, 33. jüd. Ilohepriesler, 34. 
Hohenzug nÖrdl. v. Harz, 35. D<impfungs­
maßeinheit, 36. Reiz·, Empfindungsorgan, 
37. Fischart unserer Gewässer, 38. Beruf, 
Handwerk, Geschäft, 39. roher, ungebildeter 
Mensch, 43. Schilf, Röhricht, 45. wicken­
artIge Pflanze. Bergerbse, 47. Mlidchen­
name, 49. AugenbliCk, SO. Spielkarte, 52. 
Saale-Zufluß in Thüringen, 54. Windschat· 
tenseite, 58. Fluß in Livland, 59. Zeichen für 
Ferrum lEisen). - Bei richtiger Lösung er­
geben die Buchstaben auf der punktierten 
Lin ie, angefangen bei Nr. 46, eine zt·ilge· 
maße Feststellung. 

SILB EN R ÄTSE L 
11 - ba - bach - ber - bers - bNth -

bu - chen - cho - dorH e - e - e -
e - ech - ei - fa - <ja - ga - gai 
go - gre - he - hi - kd - ka - ke -
ker ku - kul - land - IMlr - le - le 
- lei - lek - les - Ii - lus - mi - na 
- nach - !lau - 0 - 0 - on - path -
psi - re - re - r it - ro -- TO - sor -
sto - tCiI - te - ler - tN - li - tri - u 
- uh - us - va - va \ I - vi - vor 
-zel. 

Aus diesen Silben sind 21 Worter nach· 
stehender Bedeutung zu bilden, dC'rcll An­

.fangs. und Endbuchstaben, beide von oben 
nach unten gelesen, eine wiChtige Erkennt· 
nis Ngeben. (ch am Ende = ein Buchstabe.) 

Der gro ße Vor zug 

James Whistler, der berühmte eng· 
lische Maler, malte an einer Flußland­
schaft mit Fabrikanlagen im Hinter­
grund. Er war gerade dabei , die Schorn­
steine zu zeich nen, als ein Freund da· 
zukam. 

"Aber", rief der Freund, "die Schorn­
steine sind ja krumm und schief!" 
Whistler nahm das gelassen hin und 
erwiderte: "Dafür sind sie aber von 
Whistler!" 

Poli,i k 

"Sie sprechen immerfort von Frauen", 
rügte ein Diplomat den Herzog von 
Talleyrand, den geistvollen Zeitgenos­
sen Napoleons, "Lassen Sie uns doch 
endlich von Politik sprechen:' 

Der entrüstete Talleyrand gab zur 
Antwort: "Aber mein Bester, Frduen 
si n d doch Politik." 

Para d ox 

Eine Dame am Hofe Napoleons, die 
von der Natur nur kümmerHch gepol­
stert worden wa r, trug immer gewagte 
Ausschnitte. Sie du ldete auch nich t die 
durchsichtigste Spilze an ihrem aus­
giebigen Dekollcle. 

Der Herzog von Talleyrand raunte 
seinem Tischnachbarn zu: "Es ist ta t­
sächlich unmöglich , mehr zu entblö~en 
und dabei weniger zu zeigen." 

I . weiblicher Vorname, 2. deutscher Ma­
thematiker und Physiker (Theorie der Welt­
raumfahrt mit Raketen). 3. Prüfer, 4. Stadt 
b('i Berlin, 5. Rdumung, 6. schwdbischcr Bal­
ladl'ndiChtcr, 7. deutscher Kulturhistoriker, 
B. solc hsische Industriestadt in der Lausitz, 
9. Kosakenpeitsche, 10. Begriff im Sport­
w~·ttkampf, 11. deutscher Lyriker der Ro­
manlik, 12. SIHcngsloff, 13. römischer Kai­
ser, 14. kleiner Karpfenfisch, 15. luxembur­
gische Stadt an der Sauer, 16. Muse des 
Tanzes, 17. Handwerker, 18. mit der Kraft 
lies Fernfühlens Begabter, 19. Antilopenart, 
20. Nume eines Sonntags, 21. Le hrb~fähi­

~Jtlßg. 

ü b e r wohl anbeißen wlrd l 

A uJJösungen a u s Nr. 7 
}r"reuzworlrä tset : W a a 9 e r e c h t : I. Vase. 

4. Seni, 7. Ebers, 9. Giseh, 10 Kehle. 11. Orgel, 
13_ Anita, 15. Tara, 16. Saqo, 17. Welt, 20. Oran, 
:!.1. Ttlltlr, 24. Feuer, 16. Baden. 27. Namen, 28. 
'\llrde, 29. lnes , JO. Nied. - Sen k r e c h t : 
I. Veto, 2. Abart, 3. Erker. 4_ Siena, 5. Nelto, 
(j. thna, 8. Seta, 9. Glas. 12. Gabel. 14_ 19tau, 
t7. WöTan, 18. labes , 19. Tran, 20. Ofen, 21. 
R('nan, 22. Neid, 2,3. Tonl, 25. Ried - Vor· 
~(l r!J o; "rl nUI lilt: 18 Gr;:wln n. 

Ve rwand lungnlUsel : Rub in, Rub{'n. Rubel, 
Ru(!(' t , Nudel, N adel. 

Silbenrä tsel : I. Goethe, 2. Essen, 3 Glese­
king, 4. Erika, 5. Nankinq. 6. Jachwrn, 7. Eis-
11crq, 8. Dachstein, 9. Eruption, 10. Be ton, 11. 
[n,o;iil n. 12. Damaskus, 13. Rio Negro, 14 . Ope­
fette, 15. Hagebutte, 16. Uhland, 17. Neisse, 18. 
Gich!g<ls, 19. Gekröse, 20. Trene, 21. Beisitzer, 
n. Tltus. - Gegen It:de Bedrohung gibt C$ e ine 
Schuhmögtlchkell. 

Ma gische Zahl enkreise: Senkrechte Gerade: 
I - 3 - 5 - 7 - 9: waagerechte Gerade: 
2 - 4 - 5 - 6 - 8. Die Zahlen auf den Krei­
sen entslehen automatisch. 
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Freude haben· Kosten sparen 

BMW ~ fahren! 

... innen groß 
Auf breiter Polsterbank Platz 

für 2. Erwachsene und i Kind. 

Reichlich Raum auch für Gepäck. 

_ . _ außen klein 

Parkt auf etwa Yl AutoOache. 

Bequemer Ein· und Ausstieg 

durch Fronltür. 

· . _ fahrsicher 
weil auf 4 Rädern, 

mi t starkem Stahlrohrfahrgestell. 

Tür schli eßt lautlos zuver lässig, 

· . . allseit ig geschlossen 
daher wetterfest, 

doch mit Sonnendach und Ausblick 

nach allen Seiten· wie im Auto, 

.. . praktisch 

(ur jedermann, jeden Beru f, 

ieden Weg. jedes Wetter . 

Steuerermäßigung 

fur den Arbeitsweg. 

, _ . kraftvoll, robust 

wie sein berühmter 2.50 ccm BMW Motor_ 

Höchstgeschwindigkeit 85 km. st. 

Steigvermögen 30'%, 

• , , wirtschaftlich 

Jährliche Steuer DM 44.-

(weniger als ein Großstadt-Dackel !) 

Normverbrauch 3,3 Liter / i 00 km. 

Preis DM 2750.- ab Werk 

Bequeme Teilzahlung 

Was das Auto wenigen gewährt, 

erfüllt das Motocoup~ BMW Isetla 

aUen - beruflich und privat. 

BAYERISCHE MOTOREN WERKE AG MüNCHEN 
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Sprachen lernen 
Engi ., Franl ., ltat., Span. oder Port. im kurzweiligen Fem­
unterricht mit sländ. Kontrolle des zunehmenden Können 
bis zum Abschluß-Zeugnis. Probe ternen und Haraß!ie! For­
dern Sie kostenlose ill. Werbeschrift "Sprachen lernen ohne 
BliffeJel"v. Zickertl Fernkursen, München-Großhadern 9 

Beruflicher Aufstieg 
ZI! ~ erfo rde rt plan volles Hand el n, Selbst-
~ beherrschung, Denkschulung, Entwick­

~ Jung der geistigen Fdhigkeitcn, Kennt­rii nis u . Korrektur falscher Gewohnheiten 

~ ~~::~::~:!:~:::;~:::~~;n~~:::~};: 
I!
~ gesellschafU .• pri vaten und allgemei­
~ nen Lebens. Der Authegetlk-Lehrgang 

~I!~ ist die psycholog isc h zuverl. Methode 
~ dafür. Tei lnehmer aus 120 verseh. Be­
~ rufen und des In- und Aus!. Aufklär.­
~ Schrift mit vi el. Anerk ennungen durch 

~ AUTHEGETIS C H ES IN STITUT 
~ M ü nchen 25 

18 

7rle"t 1!tei;Jeil 
durch die zwed:gestaltete bewegliche 

I(ruse-I(uche, die, gediegen, fur kleine 

und große Kuchen passend, jederzei t 

zu ergänzen, preiswurdig, Arbeit, Geld 

erspart. Pralpekle gratis. 

Gebrüd.r .ruse, Möbl lfabrlk, MIll i IlSIHann. 

ANGLER-BALLADE 
Angeln ist gar nicht schwer 

" Sehl nur, ich kann es sogar mit ge­
schlossenen Augen!" sagt der eng­
lische Filmkomiker Norman Wisdom 
mit listigem Augenzwinkern zu seinen 
Bewunderern, die ihn in einer kleinen 
Atempause zwischen den Aufnahmen 
für seinen neues ten Film "Verliebt, 
verrückt und ni cht verheiratet" aufge­
stöbert haben. "Das ist übrigens mein 
besonderer Tri ck . Ich habe schon Ric­
senflsche auf diese W eise gefangen. 
Die Tiere glauben, daß ich schla fe und 
nichts Böses im Schilde füh re. Warten 
Sie! Sie werden nicht enttduscht sein!" 

o 

Schon hat einer angebissen 

"Was habe i ch gesagt? Kaum fünf 
Minuten sind vergangen, und schon .. 
Ja , meine Herrschaften, das alles ver­
dank e ich mei nem harmlosen Aus­
sehen . Im Herbst werde ich in Amer ika 
einen Film mi t Edward G. Robinson 
drehen, in dem ich mit mei ner harm­
losen Natur und meinem sonnigen 
Gemüt einen ausgek ochten Gangster 
fang e. Ob Gangster oder Fisch ... Don­
nerwetter! Da muß aber ei n großes Tier 
angebissen haben. Wie das Wasser 
schäumt! Wie er versucht, von der An­
gel loszukomm en! Aber vergeblich!" 

o 

Dazu braucht man Kräfte 

" Ich muß doch wahrhartig beide Hände 
nehmen, um die Beute einzubringen. 
Wissen Sie, ich habe ja viel gelernt, 
bevor ich zum Fi lm kam. Ich war Zei­
tungsausschreier, Hotelpikk olo, Büro­
bote lind auch ... Kohlenlräger. So bin 
ich gewohnt, schwere Dinge zu drehen . 
Sie sehe n, man kann ei ne gediegene 
Körperkra ft immer brauchen, und sei 
es nur, um einen Fisch an Land zu zie­
hen. Hau ruck! Ist der aber schwer. I ch 
muß noch meinen Fuß aufstemmen ... 
Sie sind selbstverständli ch alle zum 
Fischessen eingeladen heute abend." 

o 

Ich bin einfach sprachlos 

"Das geht doch nicht mit rechten Din­
gen zu! Nur ein ganz kleiner Fisch hat 
angebissen. W ie bunt er schillert. Ar­
mer, bunter Fisch! Nur gut, daß ich in 
meinem Leben gelernt habe, Enttäu­
schungen einzustecken. Was glauben 
Sie, wi e viel e Nächte ich schon hun­
gernd und fri erend unter den Themse­
brück en zugebracht habe. Erst seit drei 
Jah ren besitze ich eine eigene Woh­
nung. Ubrigens: das Fischessen findet 
natürlich stalt. Ich kenne einen alten 
Fischer, der fängt mit der Angel in 
wen igen Minuten einen Riesenfisch." 

o 

Kein SchaumgummI 

MiHel versagen: 

m;! .HOIIVWOOd-Formar 
vollendet Ichöne Büste, 
tadellose Figur! 
Das Geh,lmnis beli ,bl.r Fllmllars 
bleibt aud'l Ihr Geh.imnls. Ohll. 
Kosmetika, rn.d. MIM,I und dergi. 
nmhaffl lIollywood.Format so­
fort dl. glwunsd!tl Form. lald· 
rl lch. Oanklchrelben. Riidtgobl­
rmt. DM 19, 85 Vor.lns,ndulI l 
odtr Hadlnabm. IUliiglidi ti,biihr 

fORMAT-VERSAND BRAUNSCHWEIG· Postfach 8681239 

In der Ferienzeit haben Sie 

die ri ch tige M uße, 

die Zei tschri ft für 

d ie anspruchsvolle Familie 

einmal 

eingehend kennenzu lern en. 

Gerade Ihnen 

w ird ein kostenloses Probeheft 

frohe Stunden bereiten. 

Der hierun ter abgedruckte 

Anforderungsschei n 

wird uns als Drucksache 

im Briefumschlag mit 7 Pfennig 

fran kiert übersandt. 

•••••••••••••••••••••• 

An die Vertriebsab teilu ng des 

MUNCHNER BUCHGEWERBEHAUS 
GMBH 

München 13, Scheliingslraße 39-41 

Ich bitte um kosten freie, unverbind­

liche überlassung von 1 Probeheft 

, DAS BLA U E BLA TT , 

Meine A nschrift (Druckbuchstaben): 

17. 7. 



die Itleine 
Sex-Rakete 

Die HalbwOchslge n lew Yorks habe n 
d ie Bet.eichnu ng "Nlke" (Ur e ine fe rnge­
Jenkte Rakete schon Ihrem Wortschatz 
einverleibt. Allerdi ngs verstehen sie dar­
unler ein M~dchen. das lein Ziel unwe i­
gerlich find et, nämlic h einen Fre und. 

Verkehrs­
erziehung 

Man solle !O lim 1-
Hehe Kraflwage n 

mit Kurzw ell ensen­
dern und -empfän­
gern ausstatten, 
schlug ein engli­
sche r Geistlic her 
vor. So könne jede r 
di e Fahre lg entum ­

lIchkelten desand e­
ren krIllsieren od e r 
gul e Ratschläge e r­

leile n. Der we lle rfa hre ne Gelsili che nimmt 
a llerdi ngs an, daß man Im Anfang woh l 
v iele k ernige Ausdrtlcke hören w erde, hont 
aber, daß späte r hölli che W endungen wie 
,, 8!lIe nach Ihn en" od e r " Dankeschön" 
iibe rwi ege n wUrd en. 

Ruhestö,.ender Lullschulz 
Ein Schwe lte r BUrge r be schwe rte sich 

darübe r. daß lufl schutz.trupps nachls in 
de n \Vohnvl e rteln Ubung e n veranslaJle len 
und seine n e rqui cke nden Sc hi a I s törten . .• 

Slimmen zur Atomlolschung ~ 

Bcl einer Mel· ~ 
nungsumfrag e des 

Allensbacher Instl- Rl-Illts filr DClIlosko- ;- : 
pi e waren 53" . de r -
Be fragt en dafür, dan /A : ~ 
auch In Deutschland 
Alomforschung be-
trie ben wird . 10" . 
lehnten e ine Zu-
samme narbeit mll and e ren e uropäisch e n 
lände rn ab. 57'/, befürworteten sie. 75" . 
de r Befragt en konnt en sich unt e r de r Ab­
kflfJ.llng " Euratom" nichis vorstellen . 

Mondsüchtig 
Ein wahres Wettrenne n nach dem Mond 

ha t begonnen . Binnen 15 Jahren will eine 
soeben in den USA gegriind e te neue Ge-

se ilscha ft e in e benlannte Ra kel e 'turn Mond 
schic ken . Der Dire ktor de r Gese ll schaft Ist 
tier Rakelenexpe rle Dr. John L. Barnes, der 
die Gründling de r Gesellschalt als den " Be­
ginn des We llraumfah rt -Ze llalte rs" be­
zei chn e te. 

Atomarel 
Pauke n-

t 
sch lag 

~ 
~~ Ein neues rre l-

(" \ I, lull·Kon,.,I",· 
/ ...tIIIIIIIIIIL dion In Phil ade l-

'-- ~ ~ phla wurde mll 

I~ - i e me m "aloma-
- ren Pauke n-
(~/ L sc hlag" elnge­

:, . 1/~ we iht. Der Dlrl­
~t..---: "l gen t gab pro-
\~:c~=-_'". -<"'" grammgemHß 

den Kamme rton 
A auf se in e r Violine so genau, daß damit 
ein Elektro neng erltin Gang gese tz.( wurde, 
das ein Magnesiumba nd zum Aufflam men 
brachte . Nach dieser hochmodernen Ein­
leitung wurde Beethoven-Muslk gespi e lI. 

Lichtvolle Wahrheitsliebe 
(In Ne w Vorke r 

Ke rze nlabrlkant be­
mä ng elt e di e geringe 
'Vahrheltsll ebe amp­
rikanlscher Frauen. 
Er schä t'tt. tlaß die 
am erika nische Ker­
zC' nlnd us trl e jährlich 
zwei Milli ard en Lichte 
me hr 'tu produzieren 

hä tte, wenn alle 
fraue n Je nse its von 
19 Jah ren bel Ihren Geburtstagen das rlch­
lige Alter a ngäben und dann mehr lichter 
aulstecken müßten . 

Feuervogel 
Ein Vogel schleppte in der Nähe der 

mitteIenglischen Stad t H arrogate einen 
b rennenden Zigarettenstummel in sein 
Nest im Dachstuhl eines Bauernhauses. 
Für den "zündenden" Er fo lg kam die 
Versicherung auf. 

Geehrter PJennlg 
227 500 Centmünzen zCihlte in Chi· 

kaga ein Mann seelen ruh ig allf den 
T isch eines Au tohti ndlers, Er kaufte 
dafür einen neuen Wagen, S,hon 1932 
halte er für diesen Zweck zu sparen 
begonnen, 

BerichtIgung 
Falsch waren noch bis zum zwei ten 

Weltkrieg alle Landka rten vom Ama­
zanas-Becken. das etwa die H älfte Bra· 
siliens einnimmt. Erst als man im l aufe 
des K rieges eine Reihe von luftauf­
nahmen von dem weg losen Urwald land 
machte, konnte der Fehler korrigiert 
werden, Die notwendigen Berich ti gun­
gen machten z. T , 100 km aus. 

U nverwüstlic h 
Ein Diese lmotor ve rsorgt das nor­

wegische Dor f Honn ingsvag mit elek­
t r ischem Strom, D iese r Motor stammt 
aus dem 1944 in ei npm Fjord versenk­
ten deutschen Schlachtschiff " Tirpltz". 

AuJ GegenselligkeJl 
Die Einqeborenen des Ifali k -Atolls 

im Sudpaz: r'k essen wedpr Kraken noch 
H aie. Sie üben die En tha ltsamkeit in 
der Erwar tung, daß diese Tiere dafür 
sie von ihrem Speisezettel st reichen 
werden. 

Fiebernde Pflanzen 
Von ei nem Virus oder einem Pil z 

befallene Pflanzen steigern i hre T em­
peratur von normal 1,5° auf 5°. K ranke 
Pflanzen bekommen also ge nau so Fie­
ber wie krank e Menschen. 

TliigelJsche Lockung 
Mit Hilfe von U ltraschalJsendern . die 

fUr das menschliche Ohr nicht hörbare 
Locksignale der W anderheuschrecken 
nachahmen, bezweckt man, d ie ge­
fü rch teten H euschreckenschwärme aus 
den Kulturgebieten hinwegzulocken i n 
\ Vüstengelände ode r ins M eer. 

D e r "Nolma'''-Verunlreuer 
A merikan ische Versicherungs fach-

leute ermittelten den jdhrlichen Scha-
den, der d urch Veruntreuungen ent­
steht, m it 500 M i llionen Dollar. 
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Der " Durchschni tlsveruntreuer" ist 
ein Mann zwischen 33 lind 35 Jahren. 
verheirate t und Va ter mehrerer Kinder. 
Er nimm t regen Anteil am kommuna­
len und gesellscha ft lichen Leben - so· 
lange se in Doppelleben nicht heraus­
kommt. 

Schworz- und WeJßhörer lE 
Getrennte Tele fonansch lüsse fü r 

\Veiße und für Schwarze fordert de r 
Kommissar für ö ff ent liche Dienste, 
No rman A. Johnson j un. in Jack son 
im Staate M ississi ppL .. Gemeinscha fts­
telefone für beide Bevölkerung santei le 
würden zu Empörung unter den W eißen 
IUhren", so begründet dieser tüchtige 
Beamte seinen A ntrag, 

Kinderliebes Atomzeitalter 
Die USA werden einen tragbaren 

Atom-Klei nbunker auf den M arkt brin­
gen, in dem Babys transportie r t werden 
können. Er besteh t allS einer Plasti k ­
masse mi t Ven til ator und chemischem 
Filter. der Giftgase und radioaktiven 

,Staub zurückhd lt. Pre is nach deu tschem 
Gelde, 110.- DM. 

Klale Sicht 

Letzter Schrei der amer ikan ischen 
Damenmode für Regen tage sind Bril­
le n mit Scheibenw ischern . Ein winziges 
Uhrwerk se tzt die Wischer in Bewe­
gung. 

Wachs gegen Wachsen 
Fü r Krank enhäuser . Lebensmittel - und 

A rzneimi ttelfabri k en ist in den USA ein 
Fußbodenwachs im H andel , da s Krank­
heitsk eime abtötet, indem es ihr W achs­
tum unterbindet. 
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® JEDER FAMILIE 
Eine Freude für d ie ganze Fa milie, besonders ober für Kinder, sind die herrlichen, 
plastischen VIEW-MASTER-Farbbilder. Sie zeigen die Schönheiten und Wunder 
unserer Welt, sind unterhaltend und lehrreich zugleich. 
Dabei ist d ie Anschaffung nicht kostspielig : Betrachtungsgeröt (Stereoskop) 
DM 14,85, iede Bildsche ibe nur DM 1,95. Jllusl r. Prospekt Z 56 koslenlos durch den 
Fotohandel oder 

VIEW · MASTER DEUTSCHLAND, DR . BlWERLE & CO. KG ., MUNCHEN 22 

Potati 
KARTOFFELKNtlDEl 
REI BEKU CHEN 

Eine Haushaltpackung kostet 

0,98 DM und e rg ibt b is zu 

1000 g fertigen Te ig. 

• 
Eine Familienpackung kostet 

1,25 DM und ergibt bIS zu 

1280 g ferl igen Teig. 

Gesellschaft m. b. H. München 34 
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die Herkunft eines Kleides erklärte, 
seine Vorzüg~ pries und kleine Anekdo­
ten, die sich um die hochgestellte Vor­
besitzerin rankten , zum besten gab. Daß 
s ie bei ihren Kundinnen beliebt war, 
zeigt die Anrede, die sie für sie erfun­
den hatten. "Rexchen" nannten sie sie 
mit einer Art Kosenamen. Das zarte, 
leingeschnittene Gesicht, das das damals 
zum Schönheitsideal erhobene griechi­
sche Profil zeigte, erweckte Sympathie. 
Uberdies war sie eine sehr warmherzige 
Frau, die vielen Menschen geholfen hat. 

I. R. bewohnte ein ganzes Stockwerk 
eines der schönsten Häuser am Alster­
damm in Hamburg, eine Flu cht von Zim­
mern, in denen sie ihre Schdtze auf· 
stapelte und verkaufte. 

Und was alles sie ihren entzückten 
Kundinnen zu bieten hatte! Da war das 
Tenniskleid von "unserem Cecilchen", 
wie I. R. die Kronprinzess in Cecilie 
nannte - oh Glück, es war auch der 
Tennisschläger aus Kronprinzessinnen­
hand dabei. 

"Und hier si nd Wildlederschuhe und 
Stiefel alls Cecilchens Besitz. Wie, die 
Größe paßt nicht, gnädige Frau? Nun, 
versuchen Sie es mal mit den Schuhen 
der Großherzogin von Oldenburg. Wie 
angegossen, und wie Ih r Fuß darin zur 
Geltung kommt! " 

Ein Gewand der Kaiserin von Ch ina 
aus zartester Seide mil phantastischer 
Stickerei war eil1s der Glanzstücke aus 
Frau Idas Bestdnden . Es befand s ich in 
bester Gesellschaft neben der golddurch­
wirkten COllTschleppe der Königin Car­
men Sylva. Das unvorstellbar weite 
weinrote Abendkleid einer grdflichen 
Wiene .... Hofdame p rangte neben dem 
Seltten Blau des Matrosenanzuges eines 
deutschen Prinzen. Ein prunkvolles Tee· 
service aus getriebenem Silber mit pom· 
pösen h.trstlichen lnitialen bildete den 
Schlager in der Schatzkammer von I. R. 
Ein ganzes tager von kostbarsten Spit· 
zen, Besätzen, extravaganten Hüten, 
Hofkleidern, MCi.nteln, Pelzen, Uniformen 
bargen die Zimmer am Alsterdamm. Die 
berückten Kundinnen bestaunten das 
alles wie die Wunder · aus Tausendund­
einer Nacht und kauften die Wunder­
werke zu ansehnlichen Preisen. 

nungen zu verhüten. Zwischendurch 
mußten delikate Telefongespräche er­
ledigt, eine "Lieferantin", irgendeine 
Hofdame, empfangen werden. Kurzum 
- Frau Ida mußte IllJchtig auf Draht 
sein, damit bei ihren diskreten GeschJf­
ten nichts. schiefging. 

Komplikationen blieben trotzdem 
nicht immer aus. Eines Tages hatte I. R. 
einen Hut der deutschen Kaiserin erwor­
ben. Das war nicht unbekannt geblieben, 
und alsbald entbrannte ein heftiger 
Streit unter den kauflustigen Damen . 
I. R. gedachte allen Verwicklungen zu 
entgehen, indem sie ihn einer guten Be­
kannten gab, die ihr keine Ruhe ließ. 
Lange erfreute diese Dame sich ihrer 
Beute nicht. Denn e ine Bankiersgattin, 
die auf den Hut scharf war, drohte , I. R. 
ih re Kundschaft zu entziehen, wenn sie 
ihr diesen Hut nicht überließe. Also 
mußte Frdll Rex einen Bittgang zu ihrer 
Bekannten antreten. E~ glückte ihr aUfh , 
den kostbaren Hu t zurückzuerobern. Die 
Bankiersgaltin, di e kmz zuvor eine IllM· 

ehen haft teure kaiserliche Hermelin­
jacke bei Ihr g('!<auft hatte und nicht 
verärgert werden durfte, ging als Siege­
rin durchs Ziel, als sie den vielbegehr­
ten Hut bei einem Derby einweihte. 

Hochbetrieb herrschte bei I. R. immer, 
wenn große Feste wie der Berliner 
Presseball bevorstanden. Dann hatte !;ic 
alle Hände voll zu tun, die Wünsche 
ihrer KundschaH zu befriedigen. Ihr Fest 
war es dann, selbst aufs prächtigste ge­
kleidet, auf dem Fest zu erscheinen und 
ihr Auge an all den Iierrlichkeiten zu 
weiden, die sie ihren Kundinnen ver· 
schafft hatte. Eine Kelle von echten Per­
len königlicher Herkunft schmückte 
dann ihr Dekollete. 

Ida Rex handelte mit "erlau(hter Garderobe" 

Das Geschäft wollte mit Takt und Ge­
schick und einem Schuß Diplomatie ge­
handhabt werden. Schon die Kostbar· 
keiten aufzustöbern und zu erwerben, 
wa r nicht immer e infach. Auch der Ver­
kauf war Hohe Schule der Geschicklich­
keit. 

Man mußte au f Verwicklu ngen ~e faßt 
sein und ihnen vorbeugen. Die Ware 
war lein - aber die Kundinnen waren 
auch fein. Und sie h aUen es nicht gern, 
wenn sie bei ihren Besichtigungen und 
Einkäufen von "Konkurrentinnen" er­
tappt wurden. So mußte 1. R. sie säuber­
lic h getrennt in verschiedenen Zimmern 
warten lassen, um unliebsame Begeg-

Die Glanzzeiten der Ida Rex hallen 
ein Ende, als der erste We1tkrie~J und die 
Inflation über Deutschland hinwegge­
gangen waren lind den Glanz der Höfe 
zerstört hatten. Wo Kaiser und Könige 
fehle n, gibt es auch keine höfischen Ge­
wänder mehr. Frau 1. R. mußte, tIm sith 
durchzuschlagen, einen Ausverkauf ma­
chen. Als letztes verblieb ihr ihr Schreib· 
tisch, der auch königli che Zeiten hinter 
sich hatte lind der die vielen Briefe barg, 
mit denen die Kammerfrauen aus vieler 
Herren Ländern ihre umfangreichen 
Kleidersendungen zu begleiten pflegten. 
Da fehlte es nicht an kleinen vertrau· 
lichen Mitteilungen a us der Atmosphäre 
der Hofgesellschaft. I. R. war immer im 
Bilde, sie erhaschte uberdies manche 
Intimität , wenn sie mit den Kammer· 
frauen verhandelte , und e rfreute sich 
des Ru fes, über die höchsten Kreise im­
mer gut orientiert zu sein. 

Das Schicksalleistele sich einen groß­
artigen Scherz, als es eine gutbürger­
liche Frau mit dem Namen Ida Rex be­
dachte. Sie lebte um die Jahrhundert­
wende. Ihr "königlicher" Name paßte 
wie ein spitzfindig erdachtes Pseudonym 
zu ihrem Berufe. zu dem sie ganz zu­
fälli g kam. 

Frau Ida Rex nämlich trieb einen 
schwunghaften Handel mit der abgeleg­
ten Garderobe von Kaisern. Königen 
und Fürsten und den hohen Damen der 
höfischen Gesell schaft. 

Sie geriet aus reinem Zufall an ihr 
einzig dastehendes Gewerbe. als sie sich 
mit einer Kammerfrau anfreundete, die 
ihr manches abgelegte Kleidungss tück 
ihrer Gebieterin zuspielte. Aus den ge­
legentlichen Erwerbungen wurden bald 
planmäßige Ankäufe, die Schar der In­
teressenten, 2umal die der Interessen­
linnen, wuchs ständig. Sich in kais'er­
lichen und königlichen Gewändern auf 
Gesellschaften zu zeigen, war der Traum 
vieler reicher Damen der damaligen 
Zeit. Frau Idas Gewerbe gedieh und 
wurde sehr einträglich, zum großen Ver­
druß der Antiquitdten- und Raritäten­
händler, die an diese begehrten Artikel 
nicht herankamen. Das war und blieb 
das Monopol von Ida Rex. I. R., wie die 
erfinderische Dame bald allenthalben 
genannt wurde, genoß ihren Nimbus und 
bekundete ihr Standesbewußtsein, in­
dem sie die Initialen auf ihren Brie fbo­
gen und an ihrem Türschild führte. I. R. 
- das war sonst kaiserlich-königliches 
Symbol, die Abkürzung für Imperator 
Rex. 

Auch in ihrem Auftreten wußte Frau 
1. R , was sie ihren pompösen Initialen 
und ihrer erlauchten Ware schuldig war. 
Ihr fiel ein angemessenes Auftreten 
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nicht schwer. Die Natur hatte sie mit 
einer wohlklingenden Altstimme be­
gabt, und ihr war e ine gewisse Anmut 
der Gebdrden eigen. Es war eine Freude, 
ihr zuzusehen und zuzuhören, wenn sie 

M it all edem war es dann endgültig 
vorbei. Ein Versuch, in die Konfektion 
iJberzuwechseln, schlug fehl. Ihr Leben 
verlief for tan sehr kümmerli ch, schließ· 
lich erkrankte sie und starb einsaO"l und 
unbeachtet. 
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I ~~Ha))o~ hier ist dein Kör))er .. •• 
"Hallo, hier Isl d ein 
Körper . .. " Das hast du 
noch ni e gehörn Du has t 
ganz recht - nicht In die· 
se r Form. Aber wie o ll 
meldet s ich dein Körpe r 
und te ilt dir e twas roll : 

Hallo, sagl das Auge, 
gib doch acht! Hie r kannsl 
du jetzt nicht über d ie 
Straße gehen, es ist doch 
rot es Licht! Es fäll I dir ga r 
nleht mehr auf, daß sich 
de in Auge mit dir unte r­
hä lt, und doch ha i es dir 
in jedem "Aug en-Blick" 
sehr viel mitzuteilen . 

Hallo, sagl der Magen , 
nun lsl es aber Zelt, daß 
du dein Vesperbrot ißt! 
Ich bin ja schon ganz leer, 
und auf mein Knurre n hörst 
du wohl ga r nlehn Immer 
nu r he rumtoben, spiele n 
und laufen und ni chts es­
sen - so geht das nlchl 
weiter. Also, vergiß mi ch 
nicht! 

H a l ;o,sa g l der M uskel , 
wie lange soll das noch 
dauern? Du mußt die Reck-

stange Jetzl loslassen, denn ich bin müde, 
Ich ka nn nicht mehr länger halle n. \Vas 
mei nst du , wie a ns tre nge nd es Ist, ei ne n so 
schweren Kerl so lan ge frei hängend zu 
trage n . A lso, s p ring ab, bllte l 

Hallo, sagt d i e Lunge, du mußt jetzt 
la ngsamer gehe n l Ich brauche mehr Lull, 
so nst kann Ich die vielen Millionen Blutkör­
perchen, die das Herz unaufhö rlich in mich 
hereinpumpt, nleht mll Irischem Sauerstofl 
ve rsorgen. Schluß mll dem Laufe n, lie f at· 
men l 
lIa llo , sag I das K ö p lch en, da fällt mir 
doch eben ei n, daß du dich für fünf Uhr mit 
Ku rt an der No rmal uhr verabredet hasll Und 
Viertel vor fünf Ist es schon . [s wird also 
Zelt, d as Sl)annende Buch beiseite zu lege n 
und dleh fertIgzumachen, sonst kommst du 
zu spät. 
So also meldet s ich de in Körper - lägllch, 
s tündlich, In jeder Minute. 

* H a llo, wie kommt es zum Einschlafen 
der Glleder l Wir alle habe n das schon er­
lebt: Wir haben im Schlaf ungeschi ckt ge, 
legen oder hallen be im Sitzen die Beine 
lä ngere Zelt übereinander geschlagen. Als ob 
lausend Ameisen In unsere n Beinen kribbel­
ten, Ist es uns dann, und das Beln mbit sich 
taub, wie abgestorbe n a n. Hier können zwei 
Ursachen zusamme nwirken: Die BJutzirku­
talion w ird durch die ungesch ick te Lage 

stark ged rossell , di e Nervelli e llung durch 
den Druck lInterbrochen. 
Haben wir nachts Im Schla f längere Zelt 
auf ei nem Arm gelegen, so kann de r Druck 
auf d e n Ne rv so s tark gewesen sei n, daß 
wir na ch dem A uf wachen die Hand für 
kurze Zeit gar nicht bewegen können. 
\Vache n wir durch das u nangenehme Ge­
liihl auf und ka nn das Dlut wieder nach­
s tröme n, so e ntst eht dadurch, daß sich die 
Blu tgefäße langsam wieder entfalten und 
die Schmerzempfindlichkeit wieder zu­
rückkehrt, noch mals das GeHl hl des Am el­
se nJa u fens . 

Es gibt etwas Neuc!! auf dem Gebiete dt·! 
Gesundhellsbücher. Ileinrich Scheibcnpnug und 
Or. Heinrich WallnüfN hüben ein "Gesund­
heilsbuch fur die Juqend" "erfaßt: "Hallo, dein 
Körper." Es tst 262 Sciten stark und mit zahl­
reichen, teils buntcn Abbildungen und vlel(,11 
Farb· und Kunstdrucktarcln ,·ersehen. (Wllhelm 
Andermann Verlag, München·Wien.) Es kosll-t 
gebunden 14 ,80 DM. 

AllS dem Buche erführt die Jugend alles. wall 
man über seinen Körper wissen muß. Atmung , 
Ernährung, Aufgaben und \Veg des Blutes. Zu' 
sammenspi el von Hormonen und Nerven wer­
den hlcr In de r lebendigen Art erklärt. von der 
die Leseproben oben einen Begriff geben. Gro· 
ßes pädagogisches Geschick ve rrät das KapIlei 
"Wie das Leben wird". Anweisungen zu Erster 
Hilfe und ein f'remdwörtervert.eichnis sind nülz­
liche Beigaben. 

Hier erteilt der Körper eine Art Int erview so 
unmittelbar. wie eben nur elwas Lebendiges 
sich zu liußern vermag. 



r an 
auf dem 

a on 
Was dem einen sein Balkan, ist dem andern 

sein Balkon. Magen andere bis zum Balkan 
reisen, ich gönne es ihnen neidlos, auch 
wenn sie m ich ein wenig mitle idig ansehen, 
weil mein Reiseziel mein Balkon ist. 

Ich muß keine Koffer packen. ich muß mich 
nicht in den überfüllten Zug zWdngen, ich 
muß mich nicht mit einem Quartier ab fi nden, 
das meinen Wünschen nicht ganz entspricht. 
Und ich kann mich trotzdem glänzend er­
holen. Lurt und - wenn sie die Güte hat zu 
scheinen - Sonne habe ich auch au f dem 
k leinen Freiluft-Anbau vor meiner Wohnung. 
Unter einem Garlenschirm. der mich für die 
Umgebung unsichtbar macht, kann ich den 
ganzen Tag im Luft· oder Badeanzug faulen­
zen. Die Berufshetze ist abgestreift, die Dik­
tatur der Uhr hat aufgehört. Ich habe Ruhe 
und Muße. Der beste Helfer bei meiner Er~ 
holung ist Wasser, 

Waschungen, Güsse, Teilbdder - das alles 
laßt sich auf dem Balkon, der Terrasse oder 
im Garten durchfuhren. Ist der Luftwechsel 
auch gering - der Wechsel im Einer lei der 
Tdge ist groß genug, eine Entspannung zu be­
wirken. 

Ein verregneter Tag macht mir gar nichts. 
Ich bin nicht auf die Lektüre der paar Bucher, 
die man im Koffer mitnehmen kann, angewie­
sen, ich muß nicht von ZufallsfundeIl in einer 
Leihbibliothek leben. Ich kann aus der gan­
zen Fülle meines Bücherbestandes schöpfen. 
leh kann mich auf meinem Klavier ergehen 
(wer kann schon ein Klavier im Koffer mit­
schleppen?). Und Lutz, der Kater, genießt den 
Urlaub mit mi r. Sonst mußte er i hn i mmer ge­
trennt von mir im Tierpensiona t zubringen. 

Und wenn die Ansichtskarten, die von den 
Weitgereisten eintreffen, kleine K lagen über 
Reisemißgeschicke und -enttduschu ngen ent­
halten, freue ich mich, daß es nicht die mei­
nen sind, Da ich aber ein guter Charakter bin, 
genieße ich ihre Ferienfreuden mit der Un­
beschwertheit dessen mH, der ebenfa ll s im 
Begriff ist, sich gut zu erholen. 

Man darf ihn mit Füße n Irelen. oh ne Ihm ZU 
na he zu tre te n - den Ta u im Garte n n ämlich . Der 
e rfa hrene Knelpp wußte, warum e r das Ta utrete n 
:r.u einem feste n Besta ndteil seine r Kuren machtt;. 
Die Technik is t einfach: mit bloßen Fü ßen hina us 
In de n Mo rg enta u und da nn 10 Minut en Im Gras 
la ufe n oder hüpfen . Kein e Angs t vor ka lte n FU­
ße nl Sie werde n be l dieser schei nbar abkühlende n 
Prozedu r g ut durchbtutet und s ind hinte rhe r be­
haglich warm. Der Körpe r fre ut sich mit ihnen 
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Ka ller Gu ß - e i n Genuß! Mi! sic he rer 
Hand le nkt die "Kompiicin" den Strahl aus 
de r Gie ßkanne von de n Füßen a uish! lgend 
a n de r Rückseit e de r Bein e übe r den Rük­
ke n bis zur Schulle r und auf de r a nde ren 
Seil e wieder he ra b, Die Vorde rseite wird 
na ch demse lbe n Reze pt beha nde lt . GrUnd ­
Iiches Abfro tt ie re n krönt das Werk . Und 
dann we rd en die Rollen gewechselt - das 
"Opfe r" darf s ich nun mll \Vonn e rlichen. 

Die Erholung beg i nn' von unfen. 
Bürs tmassage be lebt die Ha ut und den 
Kreis la uf s pürba r, Mi t e iner k räftigen 
BOrs te wird die ga nze Kö rpe rha ut gestrie­
gelt , beginne nd a n den Deinen, fo rtfahrend 
a n Rücken und A rme n. Man führt die 
Bürste In kleinen kre isende n Bewegunge n 
bis :r.ur He rzhöhe. Die Ha ut rötet sich vor 
Ve rgnü gen, Da na ch eine kalte A bwaschung 
und Einölen . Das ist wah re HautkosmetIk . 

H ier gib" s e ine Abr e ibu ng. Die 
Trockenreibung , die e inem Bade, e inem 
Gull oder ein er Abreibung angeschl osse n 
wird, beste ht da rin , daß de r Rücke n In .ra­
scher Fo lge mit la ngen St richen auf- und 
a bwärts bearbeite t wird, da nn we rde n 
A rme und Beine ebe nso be handelt Die 
Vo rd erse ite des Kö rpers wird mit dem 
Frotti ertuch t rocke ngeriebe n, Di e Ha ut­
po re n s ind begie rig auf e ine O lmassage, 

--- -

Nie schi eJgewi ckelt is t, wer sich ei ne n 
Wa denwickel anlege n Hint Er verhilft Be i­
nen, di e v ie l s tehen und laufen mü sse n, :r. u 
rasc he r Erholung. Ein In \ Vasse r getauch­
les und gut ausge wrung enes Tuch wird lest 
an li egend um di e \Va den ge wicke lt. Dar­
übe r kommt ein trockenes Handtu ch, Ers t 
we nn das feuchte Tuch trocke n gewn rden 
is l, darf das Be ln wi eder enthüllt we rd en, 
In de r Regel also etwa na ch zwei Stunden. 

Gel eU' e Wasserfreude n a uf dem Balkon sind doppelte Freuden . Nac hdem die Urlau­
berln die Segnunge n der \Vasse ranwe ndung gennssen hat, kommen ihre Blumen dran . 
Noch s ind s ie k lein, aber we nn s ie jeden Tag gut gepflegt werden - und j eh .1 ist ja Zelt 
dazu - , wachsen s ie rasch he ra n und blühen . In jedem rechten Urlaub macht Na turbeob­
achtung e inen Teil der Elh otung a us. auch in de n Mi ni a turverhällnlsse n au f dem Balkon, 

Wasserspie le machen naß. und sie machen :r.ud em Spa ß. Kind e r s ind leidenscha ft­
!((-he Li ebhabe r des Planschens. In de r so nn endurchwärmten Luft auf dem Ba lknn könn en 
!!. ie dieses Vergn Ogen re ichlich genie ßen, Mutti spi elt mit, Inde m sie Ih ren Liebling eifrig 
begießt ; Lu il und Sonne spi elen mit, indem sie die KIn derbaut bräunen , Ges undhe its­
pflege, a uf diese Arl spiele nd be triebe n, komm t gielch:r.elllg Körper und Gemnt zugute. 

21 

• 



• 

Schwimmlehrer am Lyceum von Canol!S ist Georges 
Barvier, den unser Bild in sei ne r vollen Unte rwilsserausrüs tung 
zeigt. Man könnte Angst vo r Ihm bekommen, wen n man Ihm 
unerwarte t in der Tie le des Meeres begegne te. Georges Is t 
einer jener Mdllller, die kei ne Gef<lhren scheuen und sic h vu r 
nichts Wrchten. Er Is l bel jedem Versuch Roblkoffs dabeI. 

Einen krälligen Schlag aul die Schulter als le tzlen Ab­
schiedsg ru ß, bevor ei ner der Frosc hmän ner wieder in die Tiefe 
li telgt. DImitrI RoblkoU, der erfo lgreiche Pionier der Unl er­
wasserfo rschung (mit Brille). wacht persönlich darüber, dal! 
seine Le ute gut zum Start kommen . we nn e r s ich ausnahm!l­
welse einmal eine wohlverdlenle Ruh e pause gönnt. Meist aber 
Ist er der ers te, de r In s Wasse r steigt und die Ubung beginnt . 

Nur n och we n ige Minuten bis zum Startzeichen I Wie 
wird sich du neue Gerat bewähren? We rden di e geplanten 
Unle rwuse raufna hmen gelingen? 'Verden alle Tau che r unver­
.~hrt zurOckkebrenl Das s ind die Fragen, die je'den der Frosch­
männer bewegen. Das Torpedo Ist ihr gemeinsames We rk, 
und sie sind auf Gedeih und Ve rde rb mit Ihm verbunden. 
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Zweiteilig Isl d e r Schwimmanzug der Uni erwasse ri liger. 
Er besteht aus Jacke und lI ose, die durch e ine n Leibg urt ver­
bunden werden. Der ganze Anzug beste ht aus poröse m 
GummI. Er hat die Eigenschaft, di e Wärme des Körpers zu 
bewahren. Auf diese 'Ve lse kann er auch In kaUeren Gew~s­
sern oh ne ein zusätzlic hes Heizgerät gut benuht werden. 

Eine Unlerwasseramazone Ist die Tochter Roblkolls. Hie r 
s teigt sie über die leiler Ins Wasser, um mit ihrem Vater ei n 
neu es Torpedo auf dem Meeresgrund zu erprobe n. Aul dem 
Rücken trägt sie ei n Pre6luftg erät. Zur AusrOstung gehören 
aullerdem eine wasserdichte Uhr, e in TIefenmesse r und ein 
Manomeler. Mit Hilfe dieses Instrumentes kann de r Frosch­
mann feststellen, wieviel Sauers loH Ihm zur Verfügung sieht. 

Ein lel ztes Mal werden di e Geräte überprüft , denn von 
ihnen hängt de r Erfolg oder das MIßlingen der Expedition und 
nlcbt zuletzt das l ebe n de r wagemutigen Männer ab. MII de m 
Torpedo können sowohl Schwarz welß- als auch Farbaufnah· 
men unter Wasse r gemacht werden . Durch eInen kleinen Bal­
last we rd en das Tauchen und das Emporsteigen erleichtert. 

Ein Tanan des Meeres ist Dr. Jacques Plraux. Mit 
seiner Unterwasserkamera, die er auf jedem seiner 
St re ifzüge durch da s nasse Element mitnimmt, hat er 
sc hon manches Abenteuer auf de m Meeresgrund e rf olg­
reich bes tand en. An ei nem Gurt träg l er die unentbehr­
lichen Bleigewic ht e, die ein tieferes Ta uchen erlauben. 

Mir großer SorgJolI wird das Torpedo zu Wasser ge­
lassen. Das neue Gerät Is t 2,50 m lang und besitzt zwei 
Lampen mit wenig Volt und viel Ampere. An der Hinter­
seite wird das Torpedo gehandhabt. Hi er betällg t man 
den Mo tor, die Lampe n und a lle Apparate. Im lnne rn be­
findet s ich ei ne ri chtige ele ktrisc he Fa brik mll Batte rie n, 
die die Energien flir den Motor und das Blil zgerät liefern. 

Die Molo re d reh e n sich . Das Wasser schäumt und 
sprudelt. Die Prüfung Ist zufrIedensleIlend verlaufen. Die 
Mannschaft schwimmt los, e ine m unbekannten Zie l, 
einem großen Abenteuer e ntgegen. Es gibt noch so viel 
unerforschtes Neuland auf dem Meeresg rund , das Imme r 
wIed er Forsche r und Abenteure r de r ganzen 'Ve ll lockt. 



D. ROBIKOFF 

CHEF DER 
FROSCHMINNER 

Unweit der großen Strandpromenade in 
Cannes an der französischen Riviera steht 
auf einem Felsen über dem Meer die 
Villa Dimitri Robikoffs. Das Haus lieg t in 
einem Garten und gleicht äußerlich den 
zahlreichen Villen, die dort in südländi­
schem Stil erbaut sind. Und doch ist es 
ein ganz besonderes Haus. Hier ruht sich 
Robikoff, der Chef der Froschmänner, bei 
seiner Familie aus, wenn er sich einmal 
eine kurze Pause gönnt. Aber hier arbeitet 
er auch. In einem Flügel der Villa hat er 
sein Laboratorium und seine Werkstatt. 
Tag und Nacht experimentiert er, wenn er 
plötzlich einen neuen Gedanken hat, wenn 
der Drang des Erfindens ihn beflügelt. In 
diesem Haus sind alle seine aufsehener­
regenden Pläne ausgedacht worden. Aber 
es sind nur Pläne oder kleine Modelle. 

Dann erst geht Robikoff daran, seine 
Tauchgeräte in Originalgröße herzustellen 
und sie von einem Fischkutter aus mit sei­
nen Freunden und Mitarbeitern zu erpro­
ben. 

Immer auf der Suche nach neuen Er­
kenntnissen, ist es Dimitri Robikoff nun 
nach zahlreichen Versuchen gelungen, 
ein Unterwassertorpedo herzustellen, 
welches gegenüber älteren Modellen 
dieser Art viele Vorzüge in sich vereint. 
Dieser Apparat in Torpedoform wird der 
Unterwasserforschung sehr dienlich sein, 
weil man mit ihm bis in 50 Meter Tiefe 
tauchen kann. Das Gerät erleichtert das 
Studium des Meeresgrundes, die Suche 
nach Wracks und soll sich auch bei der 
Rettung von Menschenleben bewährt ha-

ben. Seine Handlichkeit vereinfacht die 
Arbeit des Tauchers so weit wie möglich 
und schützt ihn vor Ermüdung. Mit gro­
ßem Interesse haben sich die französische 
Marine wie auch die französischen Fern­
sehstationen der neuen Erfindung ange­
nommen. 

Robikoff ist der Mann, der zum ersten 
Male unter Wasser mit Blitzlicht farbig 
fotografiert hat. Sein neues Torpedo, das 
dritte dieser Art, das er konstruiert hat, 
bietet den großen Vorteil, daß man mit 
ihm unter Wasser nicht nu r fotografieren, 
sondern auch fi lmen kann. 

Diese außergewöhnliche Erfindung hat 
auch viele ausländische Interessenten 
auf den Plan gerufen, und oft wird die 
Villa in Cannes von Journalisten belage rt. 

Der Sport des Unterwasserfischens und 
der Unterwasserfotografie wurde von den 
Kampfschwimmern des letzten Weltkrie­
ges übernommen. Auf der Inse l Elba hat 
man erst kürzlich die erste Tauchsport­
schule Europas eröffnet. Dort kann sich 
jeder, der Zeit, Lust und Geld hat, zum 
perfekten Sporttaucher ausbilden lassen. 
Er erhält darüber auch ein Diplom. Die 
Ausstattung der Schule, die von der Ber­
kuda-Gesellschaft ins Leben gerufen 
wurde, ist erstklassig. Man kann hier die 
Ge räte a ller Systeme ausprobieren, die 
für diese wohl modernste Sportart ent­
wickelt worden sind. 

Es wird jedoch noch lange dauern, bis 
diese Sporttaucher, selbst wenn sie "di­
plomiert" sind, die Konkurrenz mit Robi­
kaffs Froschmännern aufnehmen können. 

Einen l ebenden FIsch unte r W asse r mit den Hä nden zu fange n, Ist nicht ganz einfach. 
Selbs t ein sehr guter Schwimme r muß auße rord entliche Geschicklichkeit aufbringen. Vor 
a tl em da rf man nicht den leisesten Ton von sich geben. Bei de r Veranstaltung eines 
Schwim mklu bs In Texas ve rsuchten viele Ktnder Ih r Glück I.n diesem schwierigen Sport. 

Der FIsch war schneller a is der kle ine Dick, dessen Hände Ins Leere g rellen. Er 
bekommt nichts als Wasse r zu fassen I J e tzt muß er e rs t wieder an die Wasse ro be rOlche 
zurÜckkehren, um Luft zu schnappen, bevo r er die Ve rfolgung e rneut aufnehmen kann. 
Dann aber muß es ihm gelinge n. Die Kameraden feue rn ihn an und drücken Ihm die Da umen. 

Wer wIrd den W e tUaul g ewinnen? Die kleine J udy, Bllly ode r de r FischT Noch Ist 
der Ausgang völlig unentschieden, und da s Wa sse r brodelt, wo die Kinder um ihre Beute 
kämpfen. Kleine re Kinder haben den g rößeren gege nübe r einen Vorteil, w eil sie wen­
d iger und schneller sind und den Kapriolen des ntehenden Fisches beller folgen können. 
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SCOtl and Yard erhält eine Warnung. 
Bei der Firma Stone soll ein Safe 

ausgeraubt werden! Obschon sofort 
ein Streifenwagen zur angegebenen 
Stelle rast, wird nichts Verdächtiges 
gefunden. Doch der nächste Morgen 
enthüllt das Verbrechen. Das Geld aus 
dem verschlossenen Tresor ist ver­
schwunden. 

Der Fall wird Scotland-Yard-Kom­
missar Hal1iday und seinem Assistenten 
Ward übertragen. Am Tatort finden sie 
den erbosten Firmenchef und einen 
mißtrauischen Versicherungsagenten, 
der davon überzeugt ist, daß nur ein 
Eingeweihter das Geld rauben konnte. 

Doch Halliday denkt anders. Er geht 
von der Voraussetzung aus, daß er es 
mit einem gewiegten Verbrecher zu tun 
hat, der niemals von der Polizei ge­
faßt wurde. Er entnimmt den Polizei­
akten, daß in den letzten zwei Jahren 
vierzehn Geldschränke von unbekann­
ten Tätern beraubt wurden. Bei der 
weiteren Verfolgung des Falles bemerkt 
Halliday, daß alle beraubten Safes von 
einer Firma hergestellt wurden. Er be­
schafft sich eine Liste der Angestellten 
diese r Firma der letzten zehn Jahre. 
Einige sind inzwischen pensioniert, 
einer ist gestorben - aber keiner ist 
der Polizei bekannt. 

Eine handschriftliche Notiz auf einer 
Zeitung verhilft Halliday zu einer Per­
sonenbeschreibung. Es ist wie verhext! 
Alles weist auf einen Mann hin, Gilson, 
einen Angestellten der Tresorfabrik -
doch dieser Gilson ist längs t tot. 

Jetzt setzen Halliday und Ward alles 
auf eine Karte. Bevor sie jedoch den 
Verbrecher vor die Schranken des Ge­
richts bringen können, verlieren sie 
beinahe ihr Leben. 

Dieser unerhört spannende Ealing­
Rank-Film, der jetzt nach lange geheim­
gehaltenen Scotland-Yard-Akten ge­
dreht wurde, erhielt auf den Berliner 
Fi lmfestspielen einen"silbernenBären" 
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Erregende Geschichten aus sei ner Praxi s e rzählt Hal11day seinem 
Sohn Tony. Seine Frau (Doro thy Alyson) Ist davoD we nig begeistert. 
Doch bringt e in Einwurf Tonys den Vate r auf dIe richtige Spur. 

Der lange Arm 

Geheimnisvolle Hände sind am W e rkl Seit Jahre n we rden In große n 
Firmen und Be triebe n die Geldschränke ausge raubt, ohne da ß auch nur das 
ge ringste Zeichen eines gewaltsamen UHnens zu e rkennen Is t Lange ble ibt die 
Suche na ch de m unheimlichen Täler vergeblich. Er 1st e in gefährlicher Ve r­
brecher, der vor keiner Gewaltta t zurückschreckt, um unerkannt zu ble iben. 

In den Wind geschlagen hat Kommissar Ha l­
IIday (Jack Hawklns) die Warnung seine r Freunde 
und Vorgesetzten. Auf e igene Faust gelingt Ihm 
mit großer Konzentra tion und verwegenen Kombi­
nationen schlie ßlich doch noch de r große Fang. 

Bel der Tal überrascht wurde de r geheimnisvolle Tä te r. Als e r lJIehen will , übe rfä.hrt e r 
vorsä tzlich e inen Tat zeugen und töte t Ihn. Die Pollzei llndet das Auto und darin eine Schachtel 
Puder und eine Zeitung. Der Pude r gehört Jener Frau, de ren Wagen vo r einer Woche gestohlen 
wurd e. Die Zeitung Is t der einzige Anha ltspunkt für di e PolizeI. Dank einer daraufg ekrItzelten 
No tiz Hndet sie nach mühseliger Kleinarbeit den Kä ufer. Damit beginnen neue .Schwle rlgkelten. 

Gewalt gegen das Gesetzl So verlief das Lebe n des Ve rbreche rs GlisoD (Rlchard Leech) . 
Einen Mann, der auf seiner Fährte ist, den Junge n Detektiv Ward (John StraUon), kann er nach 
e rregend em Kampf noch brutal zu Boden schlagen. Aber er e ntgeht der Ge rechtigke it nicht. 
Kommissar Halllday entlarvt den gefährlichen Verbreche r, der Jahrelang unerkannt unter der 
Maske e ines Biedermannes gelebt hat Diese Entlarvung bezahlt HalUday fast mit sel.nem Le ben. 


